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Ei« berühmtes Autodafe
Von Karl Hobrecht.

Am 6. AM 1724 faxt, i„ PaLNines' der 
lebten und glanzenditen Autodafes statt über bna 
uns -In Miigilcd der heiligen Jnguisilion einen über, 
aus interessanten Bericht hinterlassen hat.
aus den. '.glorreichen Festes" wurden

Schatze bestritten, damit es mit 
zur <£rbXJö besangen werden könne und
übrig lasse. fl öer Rechtgläubigen nichts zu wünschen 

^'efee>x;t^eater"^a cmf^rp}l£^rc^e tüuri>e das sogenannte 

^theil verlesen werdn^süütlD0 ben Sündern ihr 
Erasmnsplatze wurden die dem Sankt
ridjtung der Verurtheilten ae2nffU^Un0«n äur Hln- 
war ein ungeheures meSa9ö ffen- Eingänge 
Mittelpunkte standen unpf ausgepflanzt. 
sech/g Fuß von einander entfernt Ä J^e, 
Fuß hohen hölzernen Schaffoten ' Me Ä b£-nd)t 
waren durch einen vierzehn ^?^ben Pfähle 
getrennt, damit die Ketzer sich nickt" spv ^C-t’d)ia9 
Um den Platz zag-n sich b°L L°a-n
Personen comme il saut, vorzüglich 9für w? 1 r bte 
bestimmt waren. Zwei dieser Logen innres 
prächtig. Die eine war dem Senat die and^^s 
Prinzessin Resuttana der Gemahlin 'des Präto/s und 
den von ihr eingeladenen vornehmen Frauen vor 
behalten.

Nachdem alle Vorbereitungen zu dem Autodafe 
beendigt worden, und der Tag der Ketzerverbrennung 
bestimmt war, wurde die Stadt von der Inquisition 
eingeladen, einige Theologen, die nicht Mitglieder des 
heimlichen Osficiums seien, zu ernennen, um die 
Ketzer zu befragen. Die Stadt willfahrte diesem 
^egehr. Aber die erwählten Priester gefielen den 
Inquisitoren nicht, und sie bestimmten vier andere, 
zu denen sie mehr Vertrauen hatten.
wnrdo'ü x- April, drei Tage vor der Hinrichtung, 
Sei,™?,e .'Wer In die K-rl-r d-z »eiligen 
bis zum^ ?brt, wo sie ihren apostolischen Eifer 
sich sodann ?0sessen geltend machten. Sie begaben 
be?nirchet wur?^ Speisesaal, wo sie aufs Köstlichste 

schläfchen kehrten' r9^ bem nothwendigen Mittags- 
argumentirten 1 'te in die Gefängnisse zurück und 
zum Abendessen xC» bie beiden „Satanskinder" bis 
zurückstand. ' hlnter dem am Mittag in nichts 

Politische Tagesübersicht. 
Inland.

, Berlin, 8. November.
— Der Kaiser hat sich in einem Erlaß aner­

kennend über die Entwicklung des Post- und Tele­
graphenwesens, namentlich auch des Fernsprechwesens, 
und über die Aufbesserung der Besoldung der Unter« 
sprachen" Veamten dieser Verwaltung ausge- 

b ~ Dem Vernehmen nach wird sich der Buu- 
d es rath demnächst mit dem Anträge zu besassen 

^e Herstellung unzüchtiger Druck" 
schrsiten, Abbildungen oder Darstellungen zum Zwecke 
des Verkaufs, der Vertheilung oder der sonMqen 
Verbreitung sowie die Feilbietung, die VerseMma 
zum Verkaufe oder Anbietung oder die öffentliche An? 
hrCl!nn9^DuCr Ankündigung zum Zwecke des Verkaufs

^Aheilung oder der sonstigen Verbreitung solcher 
Abbildungen oder Darstellungen mit 

Geldstrafe bis zu 300 Mark oder mit Gefängniß bis 
St-ctIi ^bstraft werden soll. Bisher ist nur 
die Ausstellung ^rtHeilung oder sonstige Verbreitung, 
Orten S 9 dem * ^Anschlag solcher Werke an 
StrafgeschÄch mit^NLoL9^9^ ^nd, im 

1.0sI°M'unWL bie81£Änen !"
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welcher bereits wieder unter att bon Werner, 
eine eigene Druckerei errichtet^ %6 ??n "Genossen" 
reits im vorigen Jahr^im be-

gegen die „Alten" eine Rolle qespiUt i "^utl9en"
— Die allgemeine Einsühruna von gm a 

Ingen für die SBeamten 
bekanntlich plant, wird i'i'di ^.^nnnämlntfteE 
noch nicht verwirklich n la L Mb“??"»8'“ l-ider 
Stg-" . .von unterrichte, r Seite^därt 

barhergehenden Er bnL L em'

sigen Förderung der Angelegenheit noch nicht so weit 
gediehen, um eine allgemeine Durchführung der Neue­
rung bereits durch den nächsten Staatshaushalts-Etat 
zu gestatten. Es werden daher vom 1. April künf- 
tigen Jahres ab zunächst nur bieienigen Beamten- 
ilQffen xur Berücksichtigung gelangen, bezüglich deren 
die allgemeine Ausbesserung bereits durchgeführt ist. 
arZN der Hauptsache sind dies die sämmtlichen Unter­
beamten. , Hoffentlich gelingt es aber, die ganze An­
gelegenheit derart zu beschleunigen, daß vom 1. April 
1893 ab alle Beamtenkategorien der Wohlthaten der 
Alterszulagen theilhaftig werden, die in der Haupt­
sache darin bestehen, daß ein Beamter die Gewißheit 
hat, nach einer bestimmten Reihe von Dienstjahren 
das Maximalgehalt seiner Klasse zu erreichen und sich 
in Folge dessen am Abend seines Lebens einer danach 
bemessenen ausreichenden Pension zu erfreuen.

— Bei der Direktion deutscher Eisenbahn-Ver­
waltungen ist der Antrag eingegangen, die Aufhebung 
der Bestimmung zu veranlassen, nach welcher bei Be­
nutzung der zusammenstellbaren Rundreife- 
billets die Ausgangsstation der Reise in allen 
Fällen auch die Endstation derselben sein muß.

— Der „Hamb. Korresp." ist in der Lage, die 
Gerüchte über1 Verhandlungen betreffend die Ab­
tretung Cuxhaven s an Preußen gegen 
Austausch Altona's an Hamburg auf Grund zuver­
lässiger Informationen als durchaus unrichtig zu be­
zeichnen. Von solchen Anregungen oder Absichten sei 
an maßgebender Stelle nichts bekannt.

* Strasburg i. Elf., 7. Nov. Im Kreise 
Altkirch wurde der Bürgermeister Sauner aus Gom- 
mersdsrf, der in seinem Wahlaufruf die unwider­
rufliche Zugehörigkeit Elsaß-Lothringens zu Deutsch­
land betont hatte, in den Landesausschuß wiederge­
wählt.

* Karlsruhe, 7. Nov. Der Großherzog empfing 
heute, Nachmittag im Residenzschlosse den Württem­
bergischen General v. Wölckern behufs Entgegen­
nahme der Notifikation des Thronwechsels in Würt­
temberg. Später begab sich der Großherzog mit dem 
General v. Wölckern nach Baden-Baden, wo zu Ehren 
des ,letzteren eine Hoftafel stattfand. Der Großherzog 
verlieh dem General das Großkreuz vom Zähringer 
Löwen.

* München, 7. Nov. In der gestrigen Sitzung 
des Finanzausschusses der Kammer der Abgeordneten 
wurde der Kanal-Etat genehmigt. Bei der Berathung 
hob der Ministerpräsident v. Crailsheim hervor, daß 
das Defizit des Ludwigs-Donan-Main-Kanals sich 
auf 106,571 Mk. pro Jahr herabgemindert habe. 
Dieser Kanal sei für einzelne Gebiete die einzige

Verkehrsstraße. Die Legung von Ketten würde den 
Verkehr auf dem Kanal kaum heben. Eine amtliche 
Anregung seitens Württembergs, von Heilbronn ab den 
Neckar mit der Donau zu verbinden, sei der bayeri­
schen Regierung bisher nicht zugegangen. Auch be­
treffs der Verbindung des Donaugebiets mit der Elbe 
sei der Minister nicht in der Lage, amtliche Mit- 
rheilungen zu machen. — Der Großherzog von 
Luxemburg ist hier angekommen und alsbald nach 
Hohenburg weitergereist.

A u s l a n d.
Oesterreich-Ungarn. Wien, 7. Nov. Die 

„Wiener Zeitung" veröffentlicht eine Verfügung des 
Handelsministers, wonach wegen des Auftretens der 
Cholera Schiffe aus dem Gebiete zwischen Jambo 
bis Bab el Mandel) einer siebentägigen Beobachtung 
unterliegen. — In der heutigen Sitzung des Finanz­
ausschusses erklärte der Finanzminister bei dem Titel 
„Gebühren", was die Einkünfte des Staates aus dem 
Totalisator anlange, so könne die Regierung auf die­
selben nicht ohne weiteres verzichten, zumal das Er- 
trägniß derselben sich jährlich gesteigert habe und für 
das Jahr 1892 mit 200,000 Fl. eingestellt sei. Ueber 
die in jüngster Zeit am Totalisator vorgekommenen 
Inkorrektheiten habe die Leitung desselben die Er­
klärung abgegeben, daß bisher nur einige Jokeys 
wegen unerlaubter Wetten bestraft worden seien, an 
denen sich Privatpersonen betheiligt hätten. Mehr 
könne vorläufig nicht als beglaubigt angenommen wer­
den. — Bei dem vom Nuntius Galimberti zu Ehren 
des neuen Fürstprimas von Ungarn, Vaszary, hier 
veranstalteten Festmahl, dem auch die Minister Gras 
Kalnoky und von Szoegyeny beiwohnten, sagte 
Vaszary in seinem Trinkspruch: „Arm zieht der Erz­
abt von Martinsberg in die erzbischöfliche Residenz 
Gran. Ich habe nichts aus dem Kloster mitgenommen 
als ein Wort, das über den Thoren des Klosters und 
in meinem Herzen eingegraben ist, nur das kleine 
Wort: „Pax!", welches die ganze Mission der Kirche 
und der Priester in sich schließt und an dem ich fest­
halten werde bis ans Ende meiner Tage." Der 
Friedenstrinkspruch machte tiefen Eindruck.

Prag, 7. Nov. Die Jury der Präger Aus­
stellung beschloß nach stürmischer Berathung, daß die 
Medaillen für die Aussteller nur tschechische Inschriften 
tragen sollen.^

Budapest, 6. Nov. Die Untersuchung in Sachen 
der angeblichen Verschwörung gegen Kaiser Franz 
Joseph "in Oroshaza wird fortgesetzt, doch ist die Sache 
nicht sehr ernst zu nehmen, da es sich nur um leere 
Drohungen einzelner durch Lektüre anarchistischer 

Die beiden Ketzer waren der Augustiner-Laien­
bruder Romuald und die Schwester Gertrude, vom 
Orden des heiligen Benedtkt.

Romuald wurde 1699 der Inquisition überliefert 
und des Pietismus, Quietismus, Molinismus, sowie 
der förmlichen Ketzerei beschuldigt. Er blieb drei 
^ahre lang mit schweren Ketten belastet in den 
Kerkern des heiligen Osficiums, und wurde sodann, 
..sintemalen er seine Irrthümer bereuet und ab­
geschworen", zur öffentlichen Buße verurtheilt, wonach 

X Ewem Kloster seines Ordens die allerniedrigsten 
Arbeiten verrichten sollte.

Dies Urtheil, scheint es, bewirkte, nebst den auf
P^ter "nd im Kerker erlittenen Martern, eine 

plötzliche Verwirrung im Gehirn des Armen, und 
man sah sich genöthigt, ihn 1706 abermals der 
Inquisition zu überantworten, dieweilen er behauptet, 
.b die Beichte eine unchristliche Handlung sei; daß 

ein Beichtvater, der eine Todsünde begangen habe, 
nicht die Absolution ertheilen könne, ebensowenig als 
der Teufel die Gestalt eines Engels des Lichtes an- 
zunehmen im Stande sei, daß die Kirche sich irren 
könne, daß das heilige Osficium, vorzüglich das von 

' nur von einem Feinde der Menschheit ge- 
m,, t worden sein könne. Er fügte hinzu, daß er in 

viit Wesen höherer Art stehe, himmlische 
uns Erhalte und ein Prophet sei. Vernunft 

e < ^ett verlangten, diesen Unglücklichen als 
A??rt!»^9 ^erklären; die Inquisition ließ ihn von 

beobachten, die mit einem feierlichen Eide 
st^horen, daß er bet vollkommen gesundem Ver- 

hofJ^?x: Zerbrechen, dessen die Schwester Gertrud 
»J, x u*  .wvrde, war noch unbestimmter. Sie 
snia« ebenfalls 1699 verhaftet und nach einem sehr 
nnA ou ?en ®$amen als stolz, heuchlerisch, verwegen 
xn6 ..erklärt. Demzufolge vermuthete man auch, 
MnfiV. x u m L dem Quietismus und Molinismus 

s)ih»?n6xbrn Berirrungen der Ketzerei geneigt sei. 
bilhrtP e< "glückliche war nur verrückt. Sie 
mnfprtpri wns.unb l"gte aus, in geistiger und 
~ * Verbindung mit Gott zu stehen und 

heilig geworden zu sein.
den Apnt ?-ubet Romuald, wurde auch sie von 
unaeaÄ ixN*  U£b beobachtet, die, ihrer Raserei 
ungeachtet, eidlich erklärten, daß sie sich im voll- 
kommensten G-fm>dh-Wznstand- befinde

A'te ^angmuth des heiligen Osficiums hatte ihre 
Grenzen und Schwester Gertrude wurde im November 
1705 zum Tode verurtheilt. Demungeachtet ließ man 
sie noch neunzehn Jahre im Kerker, und sie wurde 
erst 1724 öffentlich mit Romuald verbrannt

Alle Vorbereitungen zu diesem gräßlichen Schauspiel 

waren Tags vorher vollendet und eine glänzende Pro­
zession um den Platz vor der Hauptkirche verkündete 
die Feier des nächsten Morgens. Fürsten, Herzoge, 
Barone, Minister, Offiziere, Hof, Stadt und Land 
nahmen Theil an dieser Feierlichkeit und trugen 
Baldachine über Bischöfe, Inquisitoren, Henker und 
die übrigen Agenten des heiligen Osficiums.

Eine Stunde nach Sonnenuntergang begab sich 
der Geheimschreiber des heiligen Osficiums in den 
Kerker und las den Ketzern ihr Urtheil vor, das 
folgendermaßen lautete: „Bruder Romuald von 
St. Augustm, ich, Don Thomas Anton de Lareda, 
Geheimschreiber des hochheiligen Tribunals, thue 
Dir zu wissen in seinem Namen, daß Du morgen zu 
einem öffentlichen Feste geführt werden wirst, wo 
man Dir summarisch Deinen Prozeß vorlesen und wo 
die Sentenz gegen Dich geschleudert werden wird, 
welche das heilige Gericht übet Dich ausgesprochen, 
der ungeheuern Verbrechen wegen, welche Du gegen 
den Glauben unserer römisch-katholischen Kirche verübt, 
und welche besagt, daß Du, als Unbußfertiger und 
rückfälliger Ketzer, dem weltlichen Arm überliefert 
werden sollst, damit er an Deiner Person die von 
den heiligen kanonischen Vorschriften, von den päpstlichen 
Bullen imd von den Gesetzen und dem Protokoll des 
heiligen O'ficiums gebotene Strafe an Dir vollziehe, 
zum Heil Deiner Seele."

Das Urtheil der Schwester Gertrude war in den­
selben Worten verfaßt.

Die Procession am Tage der Glaubenshandlung 
war bei Weitem glänzender, als die Tags zuvor. 
Die beiden Verurtheilten erschienen ganz zuletzt. Sie 
waren mit Gewändern bekleidet, die ganz mit Pech 
Überdeckt waren, und trugen papierne Bischofsmützen, 
auf welche man Flammen und Teufel gemalt harte 
Sie waren von vierzig Reitern, den ausgezeichnetsten 
Personen des Landes, umringt. Hinter ihnen kamen 
die erlauchten Inquisitoren, einer nach dem andern, 
auf weißen, mit schwarzsammtnem Zaum- und Sattel­
zeug geschmückten Maulthieren reitend, in grotzem 
Kostüm, mit zwei sizilianischen Adeligen zur Seite.

So gelangte die Procession durch eine ungeheure 
Volksmenge, die ein frohlockendes Geschrei ausstieß, 
auf den Platz. Jeder nahm den nach seinem Range 
ihm zustehenden Platz ein, und die Feierlichkeit wurde 
durch eine Predigt eröffnet.

Der Redner, ein Dominikaner, verglich sich mit 
dem Engel der Apokalypse und bewies seinen Zu­
hörern auf's Klarste, daß die heilige Glaubenshand­
lung, welche soeben stattsinden werde, nichts anderes 
sei,' als ein Bild des jüngsten Gerichts. Endlich 
gegen die Verurtheilten gewendet, redete er sie 
folgendermaßen an:

Schriften irregeführten exzentrischen Individuen zu 
handeln scheint. Die verhafteten Arbeiter leugnen 
jede Verbindung mit Budapester Sozialisten.

England. London, 7. Nov. Dem „Reuter- 
schen Bureau" wird aus Rio de Janeiro vom 
6. d. M. gemeldet, die allgemeine Lage sei fast un­
verändert. In allen öffentlichen Angelegenheiten sei 
der Einfluß des Präsidenten der Bank der Republik, 
Mayring, der vorherrschende. Derselbe gehe mit der 
größten Strenge gegen seine persönlichen Gegner vor. 
Der Graf Figureido werde polizeilich überwacht, dem 
Redacteur eines Journals sei Deportation angedroht 
worden, die Mitglieder des Congresses verließen die 
Hauptstadt. Aus den Provinzen liege nichts Neues vor. 
— Die Neuwahlen in Brasilien werden Anfang 
Januar stattfinden. — Die „Times" behaupten, daß 
der größte Theil von Nord-Brasilien, sowie Süd- 
Brasilien für Wiederherstellung des Kaiserreiches sei. 
Die Republik sei eigentlich nur im Centralstaate Rio 
populär. Die Wahl eines Kaisers würde eventuell 
auf den Enkel Dom Pedros fallen, indeß werde eine 
Regentschaft eingesetzt werden. — Der Exkaiser von 
Brasilien hat einem Interviewer gesagt, nur Tagama 
als Dictator würde eine revolutionaire Regierung be­
deuten. Fonseca würde durch eine Revolution, welche 
die Wiederherstellung des Kaiserreichs ins Auge ge­
faßt hätte, gestürzt sein. „Wenn Dagama", sagte der 
Kaiser, «wie ehemals mein Freund und getreuer An­
hänger geblieben ist, so_würde ich trotz meines Alters 
und meiner traurigen L>chwäche auf den Ruf meines 
Volkes hingehen und mich von Neuem dem Wohle 
des brasilianischen Volkes opsern."

Cork, 7. Nov. Bei der heutigen Ersatzwahl 
eines Unterhausmitgliedes an Stelle Parnell's wurde 
der Antiparnellit Flavin mit 3669 St. gewählt. Der 
Parnellit John Redmoud erhielt 2157 St., der 
Unionist Kapitän Sarsfield 1161 St.

Rußland. Petersburg, 7. Nov. Heute tritt 
die vom Eisenbahntarifcomitee kürzlich beschlossene 
Ermäßigung der russischen Eisenbahntarife für Ge­
treidesendungen nach den vom Mißwachs betroffenen 
Gegenden in Kraft. Dieselbe beträgt 52 Prozent. 
Das Etsenbahntariscomitee hat ferner beschlossen, die 
Tarife für die Beförderung von Kartoffeln in die 
Weichselgoiivernements und in das Gouvernement 
Grodno, wo die Kartoffeln schlecht gerathen sind, auf 
Vioo Kopeken pro Pud und Werst herabzusetzen. 
Endlich sollen, um die Anhäusung von Getreidetrans« 
porten auf einzelnen Eisenbahnen zu verhüten, neben 
den direkten Verbmdmigeit noch indirekte eingerichlet 
werden, ohne daß dadurch eine Verlheuerung der 
Transportkosten entstände.

„Surgite et venite ad 'judicium, erhebt Euch 
und erscheint vor Gericht, Ihr scheußlichen, entsetz­
lichen Ungeheuer ketzerischer Verworfenheit! Wenn 
meine schwache Stimme nicht genügt, Euch zu über­
zeugen, möge Euch wenigstens das Gemälde des 
jüngsten Gerichts mit Entsetzen schlagen, das Ihr so 
treffend und getreu an diesem denkwürdigen Tage er­
blickt. Da sehet Ihr es im Angesicht der Welt, cum 
potestate magna et majestate sich erheben, dies 
Hochheilige Glaubensgericht, das anschauliche Gleichbild 
der Allmacht! Denn die erhabenen Personen, aus 
denen sie besteht, haben nie etwas für den Triumph 
des Glaubens unternommen, ohne die göttliche Gegen­
wart anzurufen. Exurge Domine et judica causam 
tuam.

Ihre Beurtheilungen oder Freisprechungen sind 
Orakel, die aus Gottes Munde selbst erschallen. Ihre 
Macht und Gerichtsbarkeit erstreckt sich selbst Über das 
Leben hinaus, nach dem Beispiel des Höchsten, der 
die Todten und die Lebendigen richtet. Sie bestrafen, 
in der von den heiligen kanonischen Gesetzen vorge­
schriebenen Art und Weise, nicht allein das Andenken 
verstorbener Ketzer, sondern auch noch ihre Leich­
name, ihre Gräber, ihre Gebeine und ihre Asche."

Nach dieser Predigt überreichte der Geheimschreiber 
der Inquisition dem Dominikaner die Sentenz der 
Schwester Gertrude. Diese wurde, mit einer gelben 
Wachskerze tu der Hand, vor ihn geführt, utn sie an» 
zuhören. Diese Förmlichkeit wurde auch bet den 
übrigen Gefangenen beobachtet. Es waren ihrer 
achtundzwanzig.

Sodann wurde die Sitzung unterbrochen. Die In­
quisitoren begaben sich in ein Gemach hinter dem 
Theater, wo eine reichbesetzte Tafel auf sie harrte. 
Sie nahmen mit den ausgezeichnetsten Personen daran 
Platz und thaten sich gütlich. Die Mönche und alle 
untergeordneten Anwesenden wurden ebenfalls in 
zwei Zimmern bewirthet, von denen das eine hinter 
dem großen Altar, das andere neben der Loge war, 
in welche man die Verbrecher eingesperrt hatte. Zum 
Nachtisch wurde eine ungeheure Menge Gefrorenes 
und Sorbet genommen. Gegen vier Uhr kehrten die 
Inquisitoren wieder auf ihren Thron zurück. Die 
beiden Verurtheilten wurden endlich in großer Cere­
monie der weltlichen Gerechtigkeit überliefert. Ihre 
Sentenz wurde ihnen nochmals vorgelesen. Der, Be­
schluß war, daß sie lebendig verbrannt, ihre Körper 
in Asche verwandelt, und ihre Asche in den Wind ge­
streut werden sollte. Die übrigen Gefangenen, die 
sich bekehrt und ihre Jcrhümer abgeschworen hatten, 
wurden nun, immer sechs und sechs, vor die In­
quisition geführt. Sie hatten eine brennende, gelbe 
Wachskerze in der Hand, stürzten nieder auf die Knie

^



gesetze und des ersten Artikels der Verfassung aufzu- 
fordern. Gleichzeitig wurde eine aus 3 Mitgliedern 
bestehende Commission beauftragt, die Einladungen 
sobald als möglich zu vertheilen.

Rom, 8. Nov. Die Friedensconferenz in Rom 
ist gestern geschlossen worden; die nächste Conferenz 
soll 1892 in Bern zusammentreten. Jmbriani's An­
träge (Proclamirung des Nationalitätsvrinzips und 
der Rückgabe des Rechtes der Entscheidung über 
Krieg und Frieden an die Nationen und deren Ver­
treter) kamen, dem Beschluß des Bureaus gemäß, 
nicht mehr zur Verhandlung, wurden aber auf die 
Tagesordnung der nächsten Conferenz gestellt, was 
Jmbriani zu der wüthenden Apostrophe an den Vor­
sitzenden veranlaßte: „Der Vorsitzende darf keine Ge­
waltthat begehen; nein! das Gesetz geht vor Eurer 
Tyrannei; Sie sind nicht in der italienischen Kammer." 
L)ie Eröffnung des internationalen Friedenscongresses 
ist vom 9 auf den 11. d. verschoben worden.

Serbien. Belgrad, 7. Nov. Aus Anlaß der 
Feier der silbernen Hochzeit des ZarenpaareS finden 
übermorgen in allen serbischen Kirchen Hochämter 
statt, worauf der russische Gesandte eine Galatafel 
giebt, welcher der König, die Regentschaft und sämmt­
liche Minister beiwohnen werden.

Türkei. Konstantinopel, 7. Nov. Zu Ehren 
des deutschen Botschafters v. Radowitz und des öster­
reichischen Botschafters Freiherrn v. Calice fand 
gestern beim Sultan eine Soiree statt, an welcher 
außer den beiden Botschaftern die Familie des Herrn 
v. Radowitz, der Grsßvezier Dschevad Pascha, der 
Minister des Aeußeren, Saiv Pascha, Mitglieder des 
Personals der deutschen und österreichischen Botschaft 
und andere hohe Civil- und militärischen Würden­
träger theilnahmen. Die Gemahlin des Botschafters 
Freiherrn v. Calice hatte sich entschuldigen lassen. 
Nach dem Empfange durch den Sultan fand eine 
Theater- und Musikaufführung statt. Hierauf folgte 
ein Souper, an welchem der Sultan ebenfalls thetl- 
nahm.

Amerika. Mw-York, 7. Nov. Einer Depesche 
des „New-Aork Herald" aus Rio de Janeiro zufolge 
enthält das Manifest des Marschalls Fonseca das 
Versprechen, die Verfassung und die Freiheit der 
Wahlen zu schützen, sowie alle Geldverbindlichkeiten 
und auf Gesetzen beruhenden Verpflichtungen zu 
erfüllen; er werde kein Gesetz zurücknehmen, außer 
solche, welche sich gegen das allgemeine Wohl und 
die Sicherheit der Regierung richteten.

Vermischtes.
»nm.nXih"! Bankgeschäft Friedländer und
Sommerfeld in Berlm, Unter den Linden Nr, 45,

Hof und Gesellschaft.
* München, 8. Nov. Die Prinzessin Adalbert 

proclamirte g stern beim Diner die Verlobung der 
Prinzessin Elvira mit dem Reichsgrafen Rudolf 
Wrbna-Freudenthal. — Der Herzog Max Emanuel 
stürzte gestern auf der Hasenjagd mit dem Pferde 
und zog sich einen Schienbeinbruch zu.

Petersburg, 8. Nov. Nach einer Petersburger 
Depesche der „Times" gilt die Stellung des Finanz­
ministers WyschnegradSki als erschüttert. Derselbe 
hatte in den letzten Jahren zu viele und große Er­
folge in seiner Finanzpolitik zu verzeichnen, daß man 
sich nicht zu wundern braucht, wenn die letzten Miß­
erfolge seinem Ansehen wesentlichen Eintrag gethan 
haben.

Belgien. Brüssel, 6. Nov. Die Erfahrungen, 
welche man in Belgien mit der bedingten Ver- 
urtheilung gemacht hat, haben bis jetzt befriedigende 
Resultate ergeben. Die Zahl der bedingten Ver- 
urthetlungen hat überraschend zugenommen und das 
Erfreulichste ist, daß die Zahl der Rückfälligen sich 
außerordentlich vermindert hat. Der reformeifrige 
Justizminister Herr Lejeune hat unter Zustimmuug 
des Ministeriums eine weitere Ausdehnung der be­
dingten Verurtheilung beschlossen.

Norwegen. Christiania, 7. Nov. Zu Ehren 
der Officiere und Kadetten deS hier ankernden 
deutschen Uebungsgeschwaders war gestern Abend von 
Seiten der Stadtverwaltung ein glänzender Ball ver- 
anstaltet. Der Saal war mit deutschen und norwegi­
schen Flaggen und Wappenschildern geschmückt. Um 
10 Uhr fand ein Abendessen statt, bei welchem der 
Generalarzt Thaulow auf den König Oskar, der 
Bürgermeister Christie auf den deutschen Kaiser und 
der Kommodore Lund auf das deutsche Geschwader 
toasteten. Der Kontre - Admiral Küster, Chef des 
deutschen UebungSgeschwaders, antwortete mit einem 
Toast auf die Stadt Christiania, während der deut che 
Konsul Baron v. Oertzen einen Toast auf die nor­
wegischen Damen ausbrachte.

Julien. Rom, 6. Nov. In der heutigen 
Sitzung der interparlamentarischen Friedensconferenz 
wurde die Berathung über die Resolutionen betreffend 
die Constrtuirung eines definitiven Bureaus fortgesetzt. 
K de- Debaw bethelliate sich eine große Anzahl 
Mitglieder verschiedener Parlamente. Viele deutsche 
Deputirte widerstrebten der Errichtung eines inter- 
nationalen Bureaus aus dem Grunde, weil die Ge­
setze ihres Vaterlandes Diejenigen bestraftell, welche 
einer Vereinigung mit Verzweigungen im Auslande 
^ehorten.^ Gaillard war der Meinung, daß die 
Mitglieder der interparlamentarischen Friedensconferenz 
von solchen Gesetzen nicht betroffen würden. Der 
Delegirte Barth stellte es in Abrede, daß die deutschen 
Mitglieder ihrer heimischen Gesetze wegen eine inter- 
nationale Organisation zu fürchten hätten, er könne 
stch jedoch von einer solchen keinen Nutzen versprechen. 

ble Verhandlung geschlossen. Es 
folgte die Abstimmung über die von dem definitiven 
Bureau vorgeschlagenen Resolutionen. Marcarto wird 
morgen einen Antrag einbringen betreffend die Frei- 
heit und Neutralität der Land- und Meerengen. — 
Sersp,^effa0{ef0" x "^det, der Ministerpräsident 
di Rudini werde m seiner Rede in Mailand alle 
organischen und administrativen Reformen ausein- 
andersetzen welche das Ministerium in Betreff der 
staa lichen sowie der Provinz- und Communal-Ver- 
waltung einzufuhren gedenke. Rudini werde die 
soziale Gesetzgebung erörtern und dem Wunsche Aus­
druck geben, daß daS Parlament jene Vorschläge, die 
ihm im Interesse der arbeitenden Klassen unterbreitet 
werden sollen genehmigen möge. Der auf die aus- 
wart ge Politik bezügliche Passus werde hervorragend 
da? Ä- sF ~ Die radikale Partei macht bekannr, 

Eröffnung eines dritten Friedenscongresses 
werde t ^ cher 5ar6un9 am 22- November stattfinden 

(SflrifiX’a . U1ltzcr bem Vorsitze Menotti 
m, ^ute etnc Versammlung des 

Generalrathes der Veteranen statt, welcher auch meh» 
Debatt^ w? der Presse beiwohnten. Nach kurzer 
welck-r Tagesordnung angenommen, in
Ä eV8 firff nfa ?er Generalrath der Veteranen 
vejcyuetzt, sich als Comitee zu constituiren und die 
tokTBri" V»!SnNchkkIkn d-r italleniföat libe- 
ein r &!, „„ (■ i« Organisation

die Abschaffung der Garantie- 

un£ M'edechölten^^it^e^Hand^ auf dem Meßbuchs 
form?Levt's^i ^°rt ^ort die Abschwörungs- 

aen Ofstcium« hn öon bem Sekretär deS betli- 
gen Ofstcmms vorgelesen wurde. Der erste Jnani- 
sitor Iprach sodann die r-njeisb°schwö-nng und d e 
von der römischen Kirche W solch« Gelegenheit vor. 
geschriebenen Gebete, aus welche der Cboi der lSnln- 
lichen Kapelle die Antworten psalmodirte Ä 
stimmte sodann das Miferre an, während zwei Kafie^ane 

des heiligen Olss-inmS die Büßenden b g ons's Bln 
stäupten. Dann sprach der Groß-Jnquifitor 1 sS 
OtemuS und ertheilte den Büßenden die Ab olnttön

Die Inquisitoren nahmen sodann Abschied vom 
Senat und kehrten nach ihrem Palast zurück sS 
Senatoren und die übrigen Großwürdemräaer da­
gegen begaben sich nach dem Richtplatze in ihre Loae 
Der Karren, auf welchem die beiden Uebeltläter üm 
befanden, war nicht fern, und „sie hatten kaum 
genug, zuvor einige Erfrischungen zu nehmen." °

Man hatte die sechsundzwanzig, die sich befeflrt 
und Buße gethan, in ihre Kerker zurückgeführt. Aber 
den Bruder Romuald und die Schwester Gertrud 
hatte man auf besondere Karren gebunden, die von 
Ochsen gezogen wurden. Drei Priester saßen auf 
icdem Karren und ermähnten die Ketzer unaufhörlich.

Endlich, eine Viertelstunde vor Sonnenuntergang, 
langte der Wagen der Schwester Gertruds auf dem 
Richtplatze an. Je näher man dem Scheiterhaufen 
kam, um so eifriger und eindringlicher wurden die 
Vorstellungen der sie begleitenden Priester. „Aber 
diese Verruchte," heißt es in unserem Bericht, „er­
blaßte nichb und blieb sich immer gleich. Sie fluchte 
jiud betheuerte ihre Unschuld, ohne an die Unermeß- 
llchkeit ihren Verbrechen zu denken."

Der Bruder Romuald wurde, als er vom Wagen 
Reg, um zuerst verbrannt zu werden, von einer großen 
Menge^Volkes umringt. Ritter, Mönche, Personen 
jedes Standes umringten ihn, warfen sich vor ihm 
zu Fußen und beschworen ihn, Erbarmen für seine 

Ä"- ^er er blieb taub und stumm und 
gab kein Zeichen weder der Reue, noch der Rührung.

Diese Theilnahme für den Schuldigen verzögerte 
hi ner'^lnr-?tUA?' kirre Zeit zu verlieren, wurde 
b-e „Schwester Gertrude zuerst auf den Scheiterhaufen

Man zündete ihr zuerst die Haare an, um ihr 
et? wenig den Schmerz fühlbar zu machen, den sie 
erdulden sollte. „Aber sie geberdete sich untröstlicher 
über den Verlust ihrer Haare, als über das Heil 
ihrer Seele".

Man zündete nun auch ihren Pechrock an, „um 
zu sehen, ob bei der Gewalt der Flammen ihr endlich 
die Schuppen von den Augen fallen würden". Aber 
da sie auch jetzt noch hartnäckig blieb, wurde das 
Feuer in den unter ihr b. fin blichen Ofen gelegt. Der 
Scheiterhaufen stand sogleich in hellen Flammen. 
Die Verbrecheriu stürzte in den Ofen und „ihre Seele, 

Armee mtb Flotte.
— Zum Director der Oberfeuerwerkerschule in 

Berlin ist Major Knebel vom 5. Fuß-Artillerie- 
Regiment ernannt worden.

— 136 Rekruten aus dem Elsaß sind heute für 
das Garde-Korps in Berlin eingetroffen.

— Zum 25jährigen Bestehen des 14. preußischen 
Dragonerregiments in Kolmar übersandte der König 
von Belgien als Regimentschef durch den Oberst­
lieutenant Decoune dem Regimente eine silberne in 
gothisch-vlämischem Stile gefertigte „Germania".

— Es sollen in Zukunft zu den Uebungen der 
Reserve und Landwehr mehr Mannschaften 
des Beurlaubten st andes herangezogen 
werden als bisher. Die Absicht soll dahin gehen, 
außer den besonderen Uebungsklassen, wie Offizier- 
Aspiranten, ehemalige Einjährig-Freiwillige, welche 
nicht Oifizier-Aspiranten sind, Volksschullehrern zc. 
durchschnittlich jeden Mann im Reserve- und Land­
wehrverhältniß je eine Uebung mit 14tagiger Dauer 
durchmachen zu lassen-._________

ging aus den zeitlichen Flammen in die der Ewigkeit 
über". — Während ihr „verfluchter" Körper vom 
Feuer verzehrt wurde, nahm die Brüderschaft von 
Pescagione das vor dem Scheiterhaufen befindliche 
Kreuz weg, um es den Blicken dieser „hartnäckigen 
Sünderin" zu entziehen.

Bevor man den Bruder Romuald sein ^-chaffot 
besteigen ließ, zeigte man ihm, um sein Entsetzen und 
seine Reue zu erregen, Gertrud's Qualen. Zugleich 
verdoppelten die Priester, eine gute Viertelstunde lang, 
ihre eindringlichen Ermahnungen. Er war schon auf 
dem Scheiterhaufen, als der Fürst von Montevago, 
der die Fahne der Brüderschaft trug, seine Bitten und 
seinen heilsamen Rath mit dem der Priester vereinigte. 
Aber der „abgefeimte Verbrecher" täuschte alle ihre 
Hoffnungen und bezeugte seine Verachtung gegen Alles, 
was man ihm sagte.

Man band ihn also an den Pfahl und zündete 
seinen Pechrock an. Mitten in seinem Bestreben, 
dieser Marter zu entgehen, sah man ihn auf das 
Feuer blasen, wie um es auszulöschen, während sein 
Kopf bereits von der Flamme erreicht wurde. „Und 
dennoch äußerte er kein Zeichen der Reue!" 
... »Man zündete den Scheiterhaufen an und je 
ftarker das Feuer wurde, um so unsinniger geberdete 
er sich. brach der Boden, auf welchem er 
stand, und er stürzte in den Ofen und „seine Seele 
g ng aus den Flammen, die seinen Körper verzehrten, 
s , ;5n ewigen Strafen über, die er in seiner Ver- 
^"dung abgeleugnet hatte." Er starb eine halbe 

. wjlll Sonnenuntergang. Der Scheiterhaufen 
biofpr n x- .9anSe Nacht hindurch, bis die Körper 

-7l"9.E'chEn vollkommen verzehrt waren, wo- 
"^w ?hre Asche in ben Wind warf." - - 
die Kerker ßp^E^^v^wanzig Gefangenen, welche in 
denen man n?^wsition zurückgefuhrt wurden, und 
miß V angedeihen ließ, waren fünf
sich berbeiratbet6 nnrhbtei beschuldigt; ein sechster hatte 
habt er früher den Entschluß go

ein siebenter hatte Messe gelesen, ot)ne bie Äeihe erhalten au babpn * * ein nrfiter 
hatte au§ $Ber)ehen geweihte Hostien zerbrochen: zwei 
deinen rfrnfp - ^gestoßen; einer hatte 
Ät Ära. * ’ an,tä!5{

haben vorgestern Mittag zwei der Inhaber, die Hof­
banquiers Gebrüder Sommerfeld den Versuch ge­
macht, durch Erschietzen sich das Leben zn 
nehmen. Der dritte Mitinhaber, Friedländer, be­
findet sich zur Zeit krank an der Riviera. Einem 
Gerückt zufolge ist eine Denunzitation gegen das 
Bankhaus eingelaufen, da die Zurückgabe eines Depots 
nm einen Tag verschoben wurde. In verschiedenen 
Bank-Geschäften soll im Laufe des Sonnabend von 
Seiten Polizeibeamter Einsicht der Bücher rc. ge­
fordert und genommen worden fein. Man bringt den 
Selbstmordversuch der Gebrüder Sommerfeld mit 
diesen Erhebungen in Zusammenhang. — In der 
Untersuchung gegen den Banquier Wolfs ist auch 
der Inhaber der Bankfirma Jos. Leipziger, der 
Banquier D. Leipziger, verhaftet worden, welcher be­
kanntlich für die Firma HirWeld u. Wolfs die Lom- 
bardiruug der dieser anvertrauten Depositen bewirkt 
und außerdem in Gemeinschaft mit derselben Wechsel­
reiterei getrieben hat. Eine Haussuchung bei 
Leipziqer hat ergeben, daß von den bei Hirschfeld u. 
Wolfs' deponirt gewesenen Werthpapieren so gut wie 
Nichts vorhanden ist. Ein Selbstmord Wolfs s war 
von seiner nächsten Umgebung bestimmt erwartet 
worden. Sein Rechtsbeistand erklärt ihm, er könne 
zehn Jahre Zuchthaus bekommen. Auf seinem ( 
Schreibtisch fand Wolfs einen Revolver und Gift, 
aber er war zu feige, davon Gebrauch zu machen.

* Die Ueberführung Wetzels aus Spanbau nach 
dem Berliner Untersuchungsgefängniß in Moabit ist 
gestern bereits bewirkt worden.

* Köln, 6. Nov. Die „K. V.-Z." meldet bezüg­
lich des standrechtlich erschossenen Marinesoldaten, daß 
derselbe zwei Jahre bei der ersten Matrosendivision 
diente nnd auf der Rückfahrt von Aokohama nach 
Kiel bei einer Meuterei einen Deckoffizier erstochen 
hatte. Der Erschossene war in Kalk geboren.

* Marseille, 6. Nov. Aus Oran wird gemeldet: 
Am 12. August d. I. desertirten drei Soldaten der 
Fremdenlegion, nämlich der Sachse Kober, der Preuße 
Schwartz und der Elsässer Lussy. Auf ihrer Flucht 
sollen sie zwei Eingeborene getödtet und ausgeplündert 
haben. Am 20. August wurden sie gefangen. Das 
Kriegsgericht verurtheilte Kober und Schwartz zum 
Tode, Lussy zu zehn Jahren Gefängniß, Degradation 
und Entziehung der Aufenthaltserlaubniß für zwanzig 
Jahre.

* Die Leiche ohne Kopf, die in Paris in der 
Rue de Charonne im Keller des Hauses Nr. 27 vor­
gefunden worden, ist inzwischen als diejenige des Ar- 
bei:ers Bontry rekognoszirt worden. , Getödtet hat 
ihn ein gewisser Vaubourg, welcher hierüber Folgen­
des berichtet: Als Bontry während der Nacht ihm 
eine Ohrfeige gegeben, habe er sich noch schlaftrunken 
auf ihn geworfen und ihn an der Kehle gefaßt; als 
er gesehen habe, daß B. todt sei, habe er den Leich­
nam unter das Bett gelegt, wo derselbe drei Tage

Die fünfzehn übrigen, unter denen sich neun 
Frauen und zwei Mönche befanden, waren der Hererei 
ÄS Um8VS m“ d-m Wte- 
'Luldigt. Fast alle wurden verurtheilt, durch die 
Ltadt gestäupt zu werden und sodann länaere oder 
kürzere Zen auf den Galeeren und im Kerker zu 
schmachten. . v 6

— In den letzten Jahren hat sich in der Armee 
ein recht beträchtlicher Mangel an Roßärzten 
fühlbar gemacht, welchem auch durch eine vor etwa 
vier Jahren erfolgte Löhnungserhöhung nicht abge­
holfen ist. Man nimmt nun wohl mit Recht an, 
daß dieser Mangel im Wesentlichen auf die jetzige 
Unterosfizierstellung der Roßärzte zurückzuführen ist. 
Um dem Mangel abzuhelfen und auch um den in 
letzter Zeit an die Vorbildung der Roßärzte gestellten 
höheren Anforderungen durch eine höhere Rangstellung 
zu entsprechen, beabsichtigt man, die Stellen der Roß­
ärzte, wenigstens zum größten Theil, in Beamten­
stellen umzuwandeln.

Kirche und Schule.
— Der am 10. November zusammentretenden 

Generalsynode sind an Vorlagen zugegangen 
ein Entwurf über die Verlegung des Büß- und Bet- 
tages auf den Mittwoch vor dem letzten Trinitatis- 
Sonntag, ein Entwurf über das Pfarrwahlrecht der 
Kirchengemeinden, eine Vorlage über daS Ruhegehalt 
der Geistlichen, eine über die Sterbe- und Gnadenzeit 
bei Pfarrstellen und ein Entwurf über die kirchliche 
Aufsicht, über die Vermögensverwaltung der Kirchen­
gemeinden u. a. m. — F ü r st Stolberg - 
Wernigerode soll Präses der Generalsynode 
werden.

— Eine Rüge erhielten in einem Orte in der 
Nähe Magdeburgs zwei Lehrer von der Schul- 
deputation, weil sie an dem anläßlich der Sedanfeier 
veranstalteten Umzüge in grauem Anzüge Theil ge­
nommen hatten.

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 7. Nov. Bei den Wahlen zum Ge­

werbegericht, welche gestern im zweiten Bezirk hier- 
selbst vorgenommen wurden, erhielten die Kandidaten 
der Sozialdemokraten die meisten Stimmen. Es 
wurden gewählt: Maurer Gustav Hinze, Tischler 
Anselmus Schacht, Arbeiter Gustav Franke, Schneider 
Gottlieb Lamprecht, Maler Johannes Blödhorn, 
Schuhmacher Franz Mollenhauer und Buchdrucker 
Adolf Koch.

* Dirschau, 7. Nov. Der mit der Einziehung 
des Standgeldes auf hiesigem Markte betraute Polizei­
beamte Herr Bongis gewahrte, daß ihm ein 20 
Pfennigstückchen, welches an einem Groschen festgeklebt 
war, zu viel gezahlt war. Nach vieler Mühe ermittelte 
der Beamte den betreffenden Eigenthümer, dem er 
den Betrag wieder zustellte, und dadurch ein hübsches 
Zeugn ß der Ehrlichkeit ablegte.

* Marienwerder, 7. Nov. Am Morgen des
31. Oktober wurde in der Gemarkung Adl. Liebenau 
an der nach Gr. Falkenau führenden Straße ein 
etwa dreizehnjähriger, ziemlich gut gekleideter Knabe 
in halberstarrtem Zustande aufgefunden und dem 
Gemeindevorstande in Adl. Liebenau zugeführt. Der 
Knabe, welcher sich Adolf Jähnke nennt, auf weitere 
Fragen über seine Herkunft aber keine Auskunft zu 
geben vermag, leidet an Krampfanfällen und macht 
den Eindruck eines Geistesgestörten. Er scheint 
seinen Angehörigen entlaufen zu sein oder sich verirrt 
zu haben. (N. W. M.)

[RJ Aempelburg, g. Nov. Die ErdarbVten der 
Wasfergenossenschaft Lindenwald sind über Dommer 
sehr rege gefördert worden und bereits soweit vor­
geschritten, daß der nach Slupowoer See führende 
Abzugskanal schon bis an die Lindenwalder Forst 
geführt ist. Es bleibt nur auch diese zu durchgraben, 
um schließlich die Feldmark des Gutes Kamionka zu 
berühren. Ursprünglich war auch für das Ent­
wässerungsgebiet die dahinter liegende und an Torf 
reiche Colonie Schanzendorf in Aussicht genommen. 
Dieselbe ist jedoch noch schließlich wegen des Kosten­
punkts zurückgetreten, obgleich gerade sie mit ihren 
umfangreichen Torflagern, die wegen großer Nässe 
nur zum Theil ausgebeutet werden können, durch 
jene Einrichtung einen ganz bedeutenden Vortheil 
gehabt hatte. Der Kanal wird jetzt nicht über die

Bromberger Chaussee hinausgeführt werden, wie 
anfangs beabsichtigt war, wodurch alsdann aber auch 
die an dieser Stelle nothwendig gewesene und sehr 
kostspielige Ueberbürdung deffelben fortfällt.

(??) Christburg, 7. Nov. In der heutigen 
Nacht bräunte die an der Eisenbahn erbaute Budike 
des Budikers Neumann bei Morainen mit sämmtlichem 
Mobiliar, Inventar und Vorräthen an Eßwaaren und 
Getränken nieder. Das Feuer griff, da die Bude nur 
aus Holz erbaut ist, so rapide um sich, daß an ein 
Retten gar nicht zu denken war. Selbst das baare 
Geld konnte nicht mehr herausgeschafft werden und 
verbrannte mit. — Gestern fand hier Vieh- und 
Pserdemarkt statt. Der Viehmarkt war sehr stark be­
schickt und wurde bei steigenden Preisen binnen kurzer 
Zeit der Markt gänzlich geräumt. Der Pferdemaikt 
dagegen bot ein trauriges Bild, indem weder Pferde 
noch Käufer zu sehen waren. Der Markt verlief da­
her auch flau und fast geschäftslos.

EG Kreis Mohrungen. In Gr. Rüpperts- 
walde hat sich am 6 d. M. ein entsetzliches Unglück 
ereignet. Beim Jnstmann Waltersdorf daselbst ent­
stand auf bis jetzt unaufgeklärte Weise am Nach­
mittage ein Stubenbrand, während Waltersdorf auf 
dem Felde arbeitete und seine Tochter Henriette in 
den benachbarten Wald nach Reisig gegangen war. 
Ein Kind derselben, Caroline, 4 Jahre alt, und ein 
Knabe, Enkel des Waltersdorf, 5 Jahre alt, waren 
allein in der Wohnung geblieben. Als man Rauch 
aus der Stube dringen sah, öffnete man gewaltsam 
die Thür. Der heiße entgegendringende Rauch 
hinderte aber am Eintritt. Erst nach Aushebung 
der Fenstern gelang es einigen beherzten Männern, 
in die Stube zu dringen. Es brannten in der Nähe 
des Ofens hängende Kleider, sowie ein Bett. Die 
beiden Kinder lagen leblos auf einem Bette und 
konnten trotz sofort angestellter Wiederbelebungs­
versuche nicht mehr zum Leben erweckt werden. Sie 
waren bereits erstickt. Ob der Ofen zu stark geheizt 
war oder ob die Kinder mit Streichhölzchen gespielt 
und so das Feuer entstanden ist, wird die eingeleitete 
Untersuchung ergeben.

* Königsberg, 7. Nov. Vor der Strafkammer 
erschien am Donnerstag der Deposital-Kasfenrendant 
der Ostpreußischen Landschaft, Schwill, um sich gegen 
die Anklage der Unterschlagung amtlich empfangener 
Gelder und Werthvapiere zu verantworten. Die 
Verhandlung wurde vertagt und beschlossen, den An­
geklagten aus seinen geistigen Zustand durch Gerichts­
ärzte untersuchen zu lassen, da seitens der Ver­
theidigung (Justizrath Grabowski) der normale 
Geisteszustand des Angeklagten bet Begehung der 
That in Zweifel gezogen war.

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Ausfichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

10. Nov.: Stark wolkig, neblig, lebhaft 
windig, Niederschläge, Tags milde, Nacht­
frost, stürmifch an den Küsten.

11. Nov.: Wolkig, Nebel, Niederfchlag, später 
vielfach sonnig, ziemlich kalt, windig, Nacht­
frost, stürmisch an den Küsten.

(Für diese Rubrik geeignete Artikel und Notizen sind uns 
stets willkommen.;

Elbing, 9. November.
* (Der gestrige Sonntag) zeigte vom frühen 

Morgen ab ein unangenehmes naßkaltes Gesicht. 
Dennoch waren die Promenaden nach dem Bahnhöfe 
und namentlich nach Weingrundforst sehr belebt.

* fStadttheater.j Der Sonnabend brächte uns 
eine recht animirte Aufführung der „Preciosa". Die 
Titelrolle hatte Frl. Janzen übernommen. Das, was 
wir gelegentlich ihrer Interpretation der Amalie er­
wähnt haben, wird auch hier seine Giltigkeit be­
haupten. Frl. Janzen ist eine sehr fleißige, sehr 

gelegen habe. Dann habe er ihn in den Keller ge­
bracht, wo er, um die Feststellung seiner Identität zu 
verhindern, ihm Nase, Ohren und Lippen abgefchnit- 
ten habe. Da das Gesicht aber noch nicht unkennt­
lich war, so habe er den Kopf abgeschnitten, und 
weil das Messer nicht scharf genug gewesen, habe er 
den Kopf herumgedreht, um ihn abzureißen. Dann 
habe er ihn am Quai Henry IV. in verlassene La­
trinen geworfen, wo der Kopf von der Polizei ge­
funden worden sei. Den Keller habe er dann in der 
Nacht von den Spuren des Verbrechens gereinigt.

* Petersburger Blätter berichten, daß der Liebling 
des dortigen Publikums, der Hofopernsänger Figner, 
kürzlich von der kaiserlichen Theater-Direktion mit 
einer Geldstrafe von 300 Rubeln für folgendes 
Vergehen belegt worden ist. Es war bei einer der 
letzten Aufführungen von Gounod's „Faust", in der 
Herr Figner die Titelrolle und Fräulein Olgin die 
„Margarethe" sang. In dem letzten Akte gerieth nun 
Herr Figner in der Kerkerscene in eine solche künstle­
rische Extase, daß er das Gretchen stürmisch von der 
Scene riß, wobei letztere sich beinahe den Fuß ver­
staucht hätte und nicht mehr auf Ue Scene zurück 
kletiern konnte. Der Gang der Handlung auf bei 
Bühne wurde natürlich durch diesen Jnzident weseut-- 
lich gestört, was sich noch dadurch verschlimmerte, daß 
der Mephistopheles nicht zur Rampe gelangen, und, 
wie es nöthig war, in die Erde versinken konnte- 
Diese ganze Verwirrung mußte natürlich auf das 
Publikum ungünstig einwirken und die Direktion be-- 
schloß, Herrn Figner, dessen Nachlässigkeit der Jnzident 
zu verdanken war, in die oben genannte Geldstrafe 
zu nehmen.

* Ein weiblicher Straßenränder. Seit Mo- 
naten war die Umgegend von Helena im Staate 
Montana (Nordamerika) durch sich häufende Fälle von 
Straßenraub in Aufregung versetzt. Die Bevölkerung 
wagte nach eingetretener Dunkelheit nicht mehr, 
Wohnungen zu verlassen, und noch in der vorletzten 
Woche wurden drei Personen auf offener Landstraße 
bei hellem Tage ausgeplündert. Die Polizei bot 
Alles auf, patrouillirte fleißig auf allen Wegen, $xV' 
minalbeamte in Civil suchten die ganze Gegend av 
und legten sich in den Hinterhalt. Vergebens.
mal nur kam es zu einem Zusammenstoß zwischen de 
Polizei und den Wegelagerern, wobei der PoliztN 
Grogan durch einen Schuß auf den Tod verwunde 
wurde. Daraufhin hat man die Bürgerschaft aui^ 
geboten, und mehrere bis an die Zähne bewaffne 
Trupps machten sich auf die Streife. In der NaK 
zum 17. Oktober wurde von zwei Polizisten in 
Nähe der Northern Pacific-Etsenbahn ein Knabe ow 
gegriffen, der verdächtig schien und sich nicht genüge 
ausweisen konnte. Bei der Leibesvisitation fand m, 
bei ihm eine gestohlene Uhr, ferner stellte sich 
daß der „Knabe" ein Frauenzimmer war. Aus b 
Untersuchungshaft schrieb sie einen Zettel an j



talentvolle Schauspielerin, deren Spiel aber nichts 
anderes ist als das Produkt eines berechnenden Ver­
standes, der auf Kosten des Gefühles und mitunter 
auch der Lebenswahrheit überwiegt. Ein Schauspieler 
soll aber nicht nur denken, wenn er nachschafft, sondern 
auch empfinden, und diese Empfindung, die vom Dichter 
sich auf ihn überträgt, soll er dem Hörer mittheilen 
können, um so den unerläßlichen Rapport zwischen 
sich und diesem herzustellen. Als Preciosa vermochte 
Frl. I. nun ebensowenig wie als Amalie auf uns zu 
wirken. Welcher Zauber liegt doch über dieser waldes- 
dnstigen, poetischen Gestalt gebreitet! Und wie wenig 
poetisch war Frl. Janzen! Freilich, sie sprach sehr gut, 
mit sehr guter Betonung, zuweilen sogar mit 
Wärme, aber wir konnten nichts weiter thun als 
achtungsvoll sagen: Die Dame hat ihre Rolle gut 
»elernt Wer ein Organ hat, wie es einer Königin 
Elisabeth geziemt, wird uns eine Preciosa nicht 
menschlich näher bringen können. Damit soll nicht 
gesagt sein daß Fräulein I. keine routinirte Schau­
spielerin ist; im Gegentheile. Die Routine allein 
kann aber den Mangel an Innerlichkeit nicht er­
sitzen. Herr Linke war als Schloßvogt voll köstlicher 
Laune und Beweglichkeit. Frau Paulmann fand 

» r Li der Rolle der Zigeunermutter sehr gut ab: 
es schien uns aber, als hätte sie zuweilen des Guten 
zuviel gethan. Wer Herrn Held als Kosinsky und 
als Don Alonco gesehen hat, wird kaum vermuthen, 
daß Beide identisch sind. Als Kosinsky voll Feuer 
und Kraft, als Don Alonco ein kraftloser Jüngling, 
ohne wahre Leidenschaft, ohne Empfindung, ein Schein­
held. Und ein solcher sollte Preciosa imponiren 
können? Das Zusammenspiel ging aber recht flott und 
auch das Orchester unter der belebenden, energischen 
Leitung seines neuen Dirigenten Giesecker muß hier 
lobend erwähnt werden. Frl. Ardegg brächte das 
Lled „Einsam bin ich" hinter den Coulissen mit ihrer 
wohllautenden sympathischen Stimme zu bester Wir- 
kung. Das Publikum, das alle Räume des Hauses 
“„L lva.r, anscheinend in bester Stimmung und 
L h e, reichen Beifall. — Der Sonntag brächte eine 
Überholung des seligen Toupinel. Herr Fritsch 
aus Frankfurt a. M. spielte den Dipperon. Er ist 
BrauetExConversationsschauspieler als Herr 

i s :Qh Parguet des Salons sicherer 
“ Ud bei ihm sturen stereotype Bewegungen 
n:fammtetnbrurf; Er spricht gut und mit 
^onung, nicht immer aber war er auf der 

ioi de der Situation. Er hätte getrost etwas komischer 
Zudem hatte er eine sehr unvortheilhafte 

Maske gewählt, deren ungünstiger Eindruck im letzten 
Akte durch den schlecht sitzmden Frack nur noch ge- 
s etgert wurde. Frl. Roll hatte gegen die erste Auf- 
kuT9“ schieden einen Fortschritt zu verzeichnen, 
^ie hatte sich mehr mit ihrer Rolle identifizirt als 
dab-.i geschah. Das Publikum amüsirte sich 

cfS. "°^'°'«°"d-n „Schwert des 

heute dringt die Direction

Ä'S:
Muhe nnrft C Direktion hat weder
PuMun würdig"vTsüh«n" d°s W°-!d-m hl-sig-n 

wertb^s^Ä^Ech-Bazar.) Eine sehr empfehlens- 

unä UKrln ?en bCsflt
,, „sir durch die lahrlich wiederkehrenden 

^r Noth unserer armen Mit- 
WohtthätigE unSer sn&f!" dieser Beziehung an die 
gestellt, aber bis ^^urger große Anforderungen 

dcr M

d°b man nicht neben konnte sondern fanJ*  
schoben wurde. Der Saal selbst sormlich ge- 
mit frischem Grün geschmückt iLi Schönste 
Wpftlleben und ermLiK Ä * deutschen, 
»ger herdortreten liest A, L„ c9;. um >° prach-

a~-, 

•ÄÄ fti Ä-AÄ® 

haftete diesen Umstand erfuhr, legte sie ein Geständnis 
Ä'' Sie heißt Helene Forslund und stammt aus 
Norwegen. Ihre Eltern waren seit Jahren in 
Änfi!lniä% Alter von siebzehn Jahren be- 
ibr r» - .Au Landsmann, Clark aus Stavanger, mit 
mit Clark und von da ergab sie sich zusammen 
streben da ^^uberyandwerk, anfänglich mit Wider­
sie sah,' wie Lirfu.a8»aRer Natur war, dann aber, als 
mit der Pistoledem stärksten Mann 
abzuknöpfen, trieb Werthgegenstände
etnem Bezirk, während ib^Eer auf eigene Faust in 
sicher machte. Die Forslnn^x""^ den anderen un- 

Ortschaft Butte ei^in ^"9 u; a‘ in ein Haus 
bedrohte diese mit bem eiue Dame schlief,
Dollar ab. Einemnöthigte ihr 30 
Dollar 50 Cents, seine gmne raubte sie 3 
ihm dann großmüthig 5 (Ante r 1^’ und „schenkte" 
Clark ist ein kräftiger, verweaeneU e^emJrübW". 
auch den Schuß auf Grogan abaeaeb-,^^' ^t 
Frechheit soweit, einmal in Anaconda "i die
einzudringen und dem Wirth unter in Gasthaus 
dem Revolver die Tageskasseab.mmm ^"9 ™ 
Straßcnräuberin führte ordentlich Buch 9übs.r C 
»Einnahmen"; es fanden sich erbeutete Summen hia 
zu 133 Dollars in ihren Aufzeichnungem b §

* Die beiden 8- resp. 11 jährigen Knaben Muddle 
und Shove, welche aus bloßem Zerstörungstrieb vor 
einigen Wochen den nach Eastbourne fahrenden Eilzug 
äut Entgleisung zu bringen suchten, wurden vom 
Richter zu 6 resp. 8 Ruthenhieben verurtheilt.

* Rom, 7. Nov. Die „Gazetta Venezia" meldet,
b.a6 der Bauer de Rosas, welcher nach Verbüßung 
Uer siebenjährigen Kerkerstrafe in seine Heimath 
Ufwi zurückkehrte, den dortigen Bürgermeister Melis, 
den Gutsbesitzer Secchi und 2 Bäuerinnen, welche in 
S baf6 belastend für ihn ausgesagt hatten, ge- 

j°v°'nL^sf-llc. London, 6. Nov. Die hiesige 
gegangttw theilt nachfolgende, ihr zu-
p.9M9 ^pesche mit: Bei dem Erdbeben vom 28. 
kamen 6500Clln?rtn,slItunö§6e^rfen
sind verwun^brsonen ums Leben. 9000 Personen 
wird auf 75 Aßn Die Zahl der zerstörten Häuser 
gegeben, ' U ' bje der beschädigten aus 1200 an- 

besonders groß. In der Mitte des Saales standen 
auf hufeisenförmig zusammengestellten Tischen die 
recht hübschen und auch theilweise recht werthvollen 
Gewinne der veranstalteten Lotterie. Die Ziehung 
fand oben auf der Bühne statt und konnten' die 
glücklichen Gewinner ihre Gewinne gleich in Empfang 
nehmen. Nach dem Andrange zu schließen, dürfte der 
Erlös ein recht beträchtlicher sein. Auch die Ver­
steigerung verschiedener Gegenstände ergab recht be­
trächtliche Summen. Während der ganzen Zeit 
concertirte die Pelz'sche Musikkapelle. Sämmtliche 
Besucher verließen denn auch sehr befriedigt von dem 
Gebotenen in heiterster Laune, und wem Fortuna noch 
besonders hold war, auch reich bepackt mit den ver­
schiedensten Gegenständen, den Saal.

* sWerkmeisterverein.) Am Sonnabend Abend 
veranstaltete der hiesige Bezirksverein des deutschen 
Werkmeister-Verbandes seinen ersten Herrenabend in 
den Sälen des Herrn Wehser. Die Betheiligung 
war eine außerordentlich rege. Das Programm bot 
reiche Abwechselung nach jeder Seite hin. Die Pelz- 
sche Kapelle konzertirte während des Abends. Ein 
aus Werkmeistern gebildetes, durch Mitglieder des 
Liederhain verstärktes Tripelquartett trug unter Leitung 
des Herrn Korell ernste und heitere Weisen vor. 
Den meisten Beifall aber fanden die verschiedenen 
Couplets, die lebenden Bilder rc., welche den beab­
sichtigten Reiz auf die Lachmuskeln nicht verfehlten. 
Nach Abwickelung des offiziellen Theiles rückten die 
Getreuen zusammen. Da trieb der Humor noch 
manch' köstliche Blüthe. Erst nach Tagesanbruch 
räumten die Letzten das Feld.

* sJur Etablissement Weingrundsorstj ging's 
am Sonntage hoch her. Es wurde die Eröffnung 
des Wintergartens gefeiert. Das Lokal war mit Reisig, 
und Lampions reich geschmückt, und bald von einer 
sich drängenden, bunt bewegten Menge erfüllt. Immer 
neue Schaaren zogen heran und gegen 46 Uhr war 
wohl kaum ein Platz mehr zu haben. Vom Klaviere 
ertönten lustige Weisen, während in den lauschigen 
Bogengängen munteres Leben und Treiben sich ent­
wickelte.

* jJm Kaufm. Vereins wird heute, Dienstag, 
Abend Herr Gymnasiallehrer Behring einen Vor- 
trag über „Preußen und das deutsche Volk bis zum 
Tode Friedrichs des Großen" halten.

* jNovember-Orakel.j Wohl kein Monat im 
ganzen Jahr hat ein ungünstigeres Wetter-Orakel auf- 
zuweisen, als der ohnehin schon mißbeliebte Ueber- 
gang vom Herbst zum Winter: der November! — 
Bereits mit dem ersten seines Stammes, dem Tag 
„Allerheiligen", beginnt der Reigen dieser nicht sehr 
vielversprechenden Orakelsprüche, indem der Volks­
mund orakelt: „Allerheiligen bringt Sommer für alte 
Weiber, — Der ist des Sommers letzter Werth über!"
— oder: „Allerheiligen trägt eigen, den Winter zu 
allen Zweigen"; außerdem aber orakelt er: „Wann's 
Allerheiligen schneit, halte den Pelz bereit", und: 
„Allerheiligen feucht — wird der Schnee nicht leicht."
— Ueberhaupt deuten alle „Witterungs-Berichte", die 
präuumerando über den November cirkuliren, vor­
bereitend auf die böse Zeit des Jahres hin, namentlich 
aber sind es specielle Tage und Erscheinungen, die 
als ganz besonders bedeutungsvoll dabei gelten, vor 
Allem der St. Martin, der 11. November, von dem 
es sehr wahr u. A. heißt: „St. Martin weiß nichts 
mehr von heiß!" und in folgerichtiger Nutzanwendung: 
„Am heiligen Martin mach' Feuer im Kamin", denn: 
„St. Martin kommt nach alten Sitten gern aus dem 
Schimmel angeritten." — Ja: „auch Martini scherzt 
der Winter nicht", und: „Wie's um Martini steht, so's 
im Winter geht", — z. B.: „Wenn um Martini die 
Gänse auf dem Elfe stehen, müssen sie zu Weihnachten 
im Kothe gehen." — Zuweilen freilich giebt der 
Winter eine kleine Gnadenfrist und begnügt einstweilen 
sich mit einigen Gastrollen, doch: „Zu St. Kathrein 
wintert's gern ein". — Als specielle Wetter-Prophetin 
für den November gilt übrigens die Haselmaus, von 
der man sagt: „Läuft viel herum die Haselmaus, bleibt 
Schnee und Eis noch lange aus." Außerdem aber 
sagt ein anderes Trostsprüchlein: „Im November 
Wässerung ist der Wiesen Besserung", und gar: „No­
vember-Donner verspricht guten Sommer", — indessen: 
„Hat im November die Buch' noch ihren Saft, so 
wird der Regen stärker als der Sonne Kraft!" — 
Alles in Allem also darf man schließlich noch froh 
sein, wenn der November hält, was er verspricht: 
unfreundliche Tage nämlich als Vorboten des nahen­
den Winters!

* sDer Martinimarkt,) welcher erst am 11. 
d. M. beginnt, macht sich schon jetzt auf dem kleinen 
Exercierplatz bemerkbar. 3 Caroussells, eine Kuchen­
bude und eine equilibristische Ziegenfamilie sind bereits 
vorhanden und war der große Platz gestern bereits 
mit Publikum überfüllt.

* «Alters- und Jnvaliditäts-Gesetz.j Bei 
den Verhandlungen über den Gesetzentwurf zum Jn- 
validitäts- und Altersversicherungs-Gesetz nahm man 
an, daß die verhältnißmäßig geringe Höhe der Renten 
in der ersten Zeit dazu führen würde, daß die Renten­
empfänger thunlichft auf dem Lande oder in kleineren 
Städten, wo die Lebenshaltung im Allgemeinen billiger 
ist, wie in den Jndustriecentren oder Hauptstädten, 
ihre Wohnung nehmen würden. Dem scheint aber 
nicht so zu sein, denn verzogen von hier sind Renten­
empfänger bisher nicht, dagegen haben vom Lande 
bereits mehrere Empfänger von Renten ihre Wohnung 
hierher verlegt.

* sEmer Bekanntmachungj der Polizeiver­
waltung zufolge findet die Körung der Privathengste 
Dienstag den 17. auf dem hiesigen Viehhofe statt.

* «Als am vergangenen Freitags der Nacht­
zug die Bahnstrecke von Neuteich nach Marienau 
passirte, bemerkte man plötzlich kurz vor Marienau 
auf dem Zuge, daß in einiger Entfernung eine Kuh 
auf dem Bahngeleise lag. Als der Zug noch etwa 
10 Meter von ihr entfernt war, versuchte sie aufzu- 
ftehen, doch wurde sie im gleichen Augenblicke über­
fahren, da der Zug nicht so schnell zum Stehen ge­
bracht werden konnte. Nachdem dieser in Marienau 
angelangt war, begaben sich einige Leute zurück zu 
der Stelle, um den Körper von den Schienen her- 
unterzunehmen. Der Kuh waren alle Beine vom 
mumpfe getrennt und die Eingeweide herausgetreten, 
ste war natürlich todt. Wenn man bedenkt, daß Fälle 
dtefer Art schon öfter auf dieser Bahnstrecke geschehen 
trf/'cn Ic mnn sich nur wundern, daß nicht energi-

Vorkehrungen getroffen werden, derartiges zu

. * ^Todtenträger.j In diesem Gewerbe ist jetzt 
eine Einigung erzielt. Ein Begräbnis? Nr. 3 kostet 
fortan 15 Mk., Nr. 2 24 Mk., Nr. 1 36 Mk. So 
kann Jeder nach seiner Steuerstufe selig werden.

* !Wasferjagd.j So viel über Landjagd und 
deren kümmerliche Erfolge geklagt wird, um so besser 
gestaltet sich die Wasserjagd auf dem Haff. Tausende 
von Seeenten haben nach den großen Seestürmen 
dort Schutz gesucht und unter der Deckung der Neh­

rung auch gefunden. Trotzdem die Vögel sehr scheu 
sind, weiß der geübte Jäger dieselben doch abzufan- 
gen, indem er grüne Reiser um sein Boot steckt, um 
die Annäherung zu ermöglichen, da die Ente den an­
treibenden grünen Busch für eine schwimmende 
Kämpe hält.

* (Die Erdbeere), von der wir kürzlich meldeten, 
hat eine Nachfolgerin in dersHackenkirsche (Lonicera, zur 
Gattung der Caprifoliaceen gehörig) gefunden, von 
der uns einige prächtige Blüthen freundlichst zur 
Verfügung gestellt wurden. Die Hackenkirsche soll 
nach Angabe unseres Gewährmannes augenblicklich 
zum 3- Male in Cronsnest in voller Blüthe stehen.

* (Feuerbericht.) Es bräunte am Sonntag in 
der Großen Hommelstraße Nr. 17 bei Tischlermeister 
Roschkowskt. Das Feuer war durch unvorsichtiges 
Umgehen mit Licht herbeigeführt worden, und ist der 
entstandene Schaden ein geringer.

* (Schnelles Fahren.) Gestern Abend jagte ein 
Fuhrwerk in schnellem Galopp durch die Schmiede­
straße nach dem alten Markt zu. Bei der Biegung 
nach dem alten Markt hätte der Wagen beinahe 
2 Damen niedergerissen. Nur durch einen Sprung 
zur Seite entgingen dieselben der drohenden Gefahr. 
Wir wollen hier nochmals darauf aufmerksam machen, 
daß das schnelle Fahren bei Kreuzungen der Straßen 
verboten ist. Außerdem müßten diese Rosselenker doch 
auch schon auf den an diesen Stellen herrschenden 
Verkehr Rücksicht nehmen.

* (Die Rohheiten) unseres Rowdiethums nehmen 
immer mehr überhand. So wurde gestern Nachmittag 
ein Mann, der mit seinen beiden Kindern am Mühlen- 
damm in der Nähe des Gerichtsgebäudes spazieren 
ging, von einigen Maurerlehrlingen angerempelt und 
als er sich dies energisch verbat, durch Messerstiche 
verletzt. Die Burschen entflohen dann, während der 
Mann, dessen Verletzungen glücklicherweise nicht ge­
fährlich waren, seinen Weg fortsetzte.

* [Stuf dem Heimwege) aus der Schule wagte 
sich am Sonnabend Vormittag ein etwa 8 Jahre 
alter Knabe, dessen Eltern an der Berliner Chaussee 
wohnen, auf einen zu einer Waschbank des Elbings 
führenden Steg und schaukelte sich darauf, verlor hier­
bei aber das Gleichgewicht und fiel ins Wasser. 
Glücklicher Weise kam der Knabe mit dem kalten 
Bade davon.

* (Schornsteinfeger wider Willen.) Als am 
Sonnabend Mittag der Polizeisergeant G. einen 
Schornsteinfeger arretiren wollte, weil er in der 
Fischerstraße mit einer Leiter auf dem Trottoir pro- 
menirte, umhalste der schwarze Teufel den Beamten 
und beide kamen in den Rinnstein zu Fall. Der 
zur Hilfe gerufene Klempnermeister Schenk befreite 
die Beiden aus ihrer mißlichen Lage, so daß plötzlich 
drei Schornsteinfeger dem Rinnstein entstiegen.

* [Diebstähle.) Einer Besitzerfrau aus Bollwerk 
wurde am Sonnabend Vormittag auf der Marktbrücke 
am Elbing ein Portemonnaie mit 10 Mark aus der 
Tasche und heute früh einem Bäckermeister aus der 
Wasserstraße eine Menge Backwaarcn aus dem Hause 
gestohlen.

* (Schlägerei.) Am Sonnabend Nachmittag 
fand zwischen einem Schiffer aus Stobbendorf und 
einem Arbeiter aus Jungfer im Fischerthor hierselbst 
eine Prügelei statt, wobei der Schiffer von einem 
Spaten Gebrauch machte und seinem Gegner einen 
so gefährlichen Hieb auf den Kopf versetzte, daß der 
Betroffene stark blutend ins Krankenhaus geschafft 
werden mußte.

Aus dem Gerichtssaal.
* Brüssel, 6. Nov. Das Antwerpener Zucht­

polizeigericht hat heute den Berliner Ingenieur Welker, 
welcher für ein nicht vorhandenes Berliner Syndikat 
in Brüssel und Antwerpen Werkstätten für Electricität 
errichten wollte und verschiedene Personen arg ge» 
brandschatzt hatte, zu 6 Jahren Gefängniß verurtheilt. 
Die Untersuchung hatte ergeben, daß Welker auch in 
Berlin große Schwindeleien verübt hatte und flüchtig 
geworden war.

Kunst, Literatur «. Wissenschaft.
* Berlin, 8. Nov. Der große Commers, den die 

Studirenden der Universität gestern Abend zur Feier 
des 70. Geburtstages der Professoren v. Helmholtz 
und Virchow veranstaltet hatten, verlief in würdigster 
Weise. Der mächtige Saal der Brauerei Friedrichs- 
Hain war bis auf den letzten Platz gefüllt, so daß das 
Fehlen der frondirenden Korporationen und Vereine 
in keiner Weise sich fühlbar machte. Brausender 
Jubel erscholl, als die Jubilare den Saal betraten, 
und im donnernden Salamander drückte die Berliner 
Studentenschaft ihre Begeisterung und Liebe für die 
beiden von ihr hochverehrten Lehrer aus. Professor 
v. Helmholtz dankte mit einem Hoch auf die akademische 
Jugend, in der er, soweit sie bei ihm hörte, stets ein 
urtyeilsfähiges Richterkollegium vor sich sehe, wie er 
andererseits den Vorbereitungen zu den Collegs einige 
seiner besten Empfindungen verdanke. Und Professor 
Virchow schloß seinen Dank für die ihm gebrachte 
Huldigung mit dem Wunsch, daß die akademische 
Jugend der errungenen Lernfreiheit würdig bleibe. 
„Deutschland muß an der Spitze der Bewegung 
bleiben, die seine Universitäten repräsentiren und es 
muß dieser Bewegung die Freiheit bleiben, die Lehrende 
und Lernende bedürfen." Mit einem Hoch auf die 
Wissenschaft und das Vaterland schloß Redner. Der 
Commers hielt die Festversammlung sodann noch lange 
fröhlich beisammen.

* Die Deutsche Verlagsanstalt in Stuttgart be­
reitet gegenwärtig eine Gesammt -Ausgabe 
der Briefe Schiller's vor, die, als nothwendige 
Ergänzung der Werke des großen Dichters, gewiß 
mit Freuden begrüßt werden darf.

Jagd, Sport und Spie!.
G Der deutsche Rennsport in 1891. Die 

Anerkennung der Bedeutung des Rennsports für die 
nationale Pferdezucht ist längst eine feststehende That­
sache geworden, und nicht nur der eigentliche Sports­
mann, sondern auch die großen Kreise des Publikums 
haben ein Interesse daran, sich über die Vorkomm­
nisse auf dem Turf zu orientiren. Einen sehr ein­
gehenden Artikel über die Ereignisse des Jahres 1891, 
soweit der deutsche Rennsport in Betracht kommt, 
bietet das jüngste (V.) Heft von „Zur Guten 
Stunde." Der Artikel ist von hübschen, buntfarbigen 
Illustrationen begleitet, welche einige effektvolle 
Scenen wiedergeben. Ein gleich mieresfanter 
Artikel desselben Hefts ist der Aufsatz von Georg Büß, 
über Wilhelmshöhe bei Kassel, zu dem Maler 
Zehme einige prächtige Bilder gezeichnet hat, welche 
namentlich die landschaftlichen Schönheiten zur Dar­
stellung bringen. Weitere Beiträge sind „Eine 
piritualistische Manifestation" von Aemil Kindt, 
„Kein Beruf", Skizze von Olga Wohlbrück, ferner 
eine ganze Anzahl kleiner aktueller Beiträge. Die 

beiden Romane „Empor" von Jda Boy-Ed und 
„Komödianten" von Reinhold Ortmann sind fesselnde 
Arbeiten, welche dem Leser gewiß willkommen sein 
werden. Der Schmuck an Kunstblättern ist gleichfalls 
ungemein reich; großen Anklang dürfte die vom 
Sturm „überraschte Hochzeitsgesellschaft" nach dem 
Gemälde von Brispot finden. Der Preis eines 
solchen Vierzehntagshestes ist ein sehr billiger, 40 Psz

Telegramme.
Wien, 9. Nov. Das gemeinsame Budget 

pro 1892 weist ein Gesammtbrnttoersordernist 
von 139,142,886 Fl., ein Nettoersordernist 
von 96,314.198 Fl. auf; gegen das Vorjahr 
um 3,802,450 Fl. mehr. Das Heeresbudget 
119,265,266 Fl. Demnach mehr 4,320,828 Fl. 
Die Marine 11,527,714 Fl. Das Heeres­
budget enthält eiue Standesvermehrung pro 
1892 um 225 Lieutenants sowie Kompletirung 
von 14 Batteriedivisionen aus Friedensstand.

Paris, 8. Nov. Heute Nachmittag fand die 
Enthüllung des bei Ssvres errichteten Gambetta- 
Denkmals statt. Der Präsident Carnot und der 
Ministerpräsident Freycinet hatten Vertreter zu der 
Feier entsandt, der Minister für öffentliche Arbeiten 
und schöne Künste Bourgeois hielt eine mit großem 
Beifall ausgenommene Rede, an deren Schlüsse er auf 
die ausgezeichnete Lage Frankreichs im Innern, wie 
nach außen hinwies, an deren Herbeiführung Gambetta 
fünfzehn Jahre gearbeitet habe.

Brüssel, 8. Nov. Zn einer heute stattgehabten 
Versammlung von Mitgliedern der Kammer, der 
Gemeinderäthe und mehrerer politischen Vereine der 
Hauptstadt wurde eine Tagesordnung angenommen, 
durch welche sämmtliche liberalen und Arbeitervereine 
aufgefocdert werden, sich zu vereinigen, um eine Be­
wegung zu Gunsten der Anerkennung des allen 
Bürgern zustehenden Stimmrechts zu organisiren. 
Zugleich werden alle liberalen und sozialdemokratischen 
Gemeinderäthe aufgefordert, den Vorkämpfern des 
allgemeinen Stimmrechts sich anzuschließen.

Rom, 8. Nov. Dem Vernehmen nach wird der 
Papst eine Note oder ein Promemoria an die 
Nuntiaturen über den Zwischenfall im Pantheon am 
2. v. Mts., wovon mehrere Blätter wissen wollten, 
nicht veröffentlichen, sondern in dem nächsten, wahr­
scheinlich Ende November oder Anfang Dezember 
stattfindenden Konsistorium eine Aüokution halten, in 
welcher er von seiner gegenwärtigen Lage und von 
den Entschlüssen sprechen wird, welche erstere nach 
sich ziehen könnte.

Mailand, 8. Nov. Zur Theilnahme an dem 
morgenden Bankette int Scala-Theater sind der 
Minister des Innern Nicotera, der Minister für 
öffentliche Arbeiten Brcmca und der Finanzminister 
Colombo bereits hier eingetroffen; der Ministerpräsident 
di Rudini, die übrigen Minister und die Unterstaats­
sekretäre werden noch heute Abend erwartet. Die 
Senatoren nnd Deputirten, welche dem Bankette, zu 
dem etwa 300 Eintrittskarten ausgegeben sind, beizu- 
wohnen gedenken, treffen theils heute Abend, theils 
morgen hier ein.

Konstantinopel, 8. Nov. Der Eczbischof von 
Nikopolis, Neophytos, ist heute zum ökumenischen 
Patriarchen gewählt worden.

7.>11.
93,80
93,90
93,60
89,— 

203,40 
173,20 
105,50 
105,10
80,20

102,70

Haudels-Nachrichten.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 9. November, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 
Börse: Befestigt. Cours vom
3*/ 2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . 
3'/., PCt. Westpreußische Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente .... 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten.........................
Oesterreichische Banknoten .... 
Deutsche Reichsanleihe....................
4 pCt. preußische Consuls .... 
4 pCt. Rumänier..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börse. 
Cours vom.............................................
Weizen November-Dezember ....

April-Mai...................................
Roggen verstaut.

November-Dezember ....
April-Mai................................

Petroleum loco........................................
Rüböl November...................................

April-Mai...................................
Spiritus 70er November....................  

7.(11.
236,50
240,—

245,—
242,—
23,10
61,40
61.40
52.40

9.111 
23a,75 
238,25

243,—
240,50

23,—
61,80
61,80
52,70

Königsberg, 9. November. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll-, Mehl- und Spiritus-Com-

1891.

40—70

i

Geld.

Pommersche. . 
Polnische . . . 
Bayrische Senn- 
Bayrische Land- 
Schlesische . . 
Galizische . .

Margarine
Tendenz: Ruhiges Geschäft bei unveränderten Preisen.

Gummi- ™ReXk ’ Paris-
Feinste Spezialitäten.

Zollfr. Versandt durch W. II. Hlielck, Frank­
furt a. M. Special-Preisliste in verschlossenem 
Convert ohne Firma gegen Einsendung von 
20 Pf. in Briefmarken.

der von der ständigen Deputation gewählten Notirungs 
Kommission, Wochen-Durchfchnitts-Preise.

50 Ko. ^112—114

Elbinger Schiffsnachrichten.
Eingegangen:

Am 8. November. Dampfer „Nordstern", Kpt. Wulst, 
mit Stückgut vou Stettin. 

missions-Geschäft.)
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.

Tendenz: Unverändert.
Zufuhr: —,— Liter.

Loco contingentirt.................................. 72,2a Jt
Loco nicht contingentirt....................52,50 „

Bntter-Bericht.
Gust. Schultze u. Sohn, Berlin (C.), den 7. Nov. 

Gertraudtenstraße Nr. 22.
Die in voriger Woche ermäßigten Preise brachten 

für Hofbutter einen besseren Absatz und wurden die 
kleinen Zufuhren reinschmeckender Waare sofort bei An­
kunft geräumt. Alle fehlerhaften Qualitäten waren 
aber nur schwer verkäustich.

Landbutter: Die Nachfrage blieb anhaltend schwach; 
die ^Einlieferungen dagegen sind kleiner als bisher.

Amtliche Notirungen 
der von der ständigen Deputation gewählten Notirungs 

Kommission, Wochen-Durchschnitts-Preise.
Nach hiesiger Usance.

Hof- und Genossenschafts-Butter Ia p.
Ila 
lila 

Abfallende 
Landbutter: Preußische ....

„ Netzbrücher ....



ist der

r>
T3 
O

empfiehlt

Jaskulski
(■vorBa. Kniewel)

Kettenbrunnenstrasse 2/3,
I- Etage.

Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr.

Fleiseh
für- jede Küche -Unentbehrlich«

Fleisch-re.pton
bestes Mahrungs« und Stärkungsmittel für Gesunde und Kranke.

reines 
JWatur- 

prodnct,
seit Jahren bewährtes, 
tausendfach erprobtes u. 
ärztlich allgem. empfohl.
Mittel gegen die Erkrankungen der Respiration»- e 
organe, gegen Darm- u. Magenleiden, Verdauungs-g. 
Störungen u. s. w. Der Inhalt eines Glases 
kochbrunnen-QueH-Salzes entspricht dem ~ 
Salzgehalt und dem zufolge der Wirkung von ” 
aBFetwa 35-40Sch. Pastillen. | 

zsr 
Uns» ächt (natürlich), wenn in Gläsern § 

wie nebenstehende verkleinerte Abbild. S:

Weiße Erbsen,
Weiße Buhnen,
Geschälte Biktoria-Erbsc«,
Graupen. Grützen,
Saure Gurken,

sowie alle anderen Artikel zu den 
billigsten Tagespreisen empfiehlt

Max Krüger.

Ein zuverlässiger

junger Mann 
für Comptoir und Lager für sofort 
sucht. Offerten mit Gehaltsansprüchd 
unter E. M. 800 in der Expedition 
dieser Zeitung erbeten._________ x

— z ___________ ————

C. J. Gebauhr 
Flügel- u. Pianino-Fabrik 

Königsberg i. Pr.
Prämiirt: London 1851.— Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me­
chanik. selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Theilzahlungen
■—• Umtausch gestattet. ♦-----
Illustrirte Preisverzeichnisse 

gratis und franco. Pianoforte-
Fabrik L. He^Fmann L Co.,

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco.

Ein Itlirling
kann sich melden bei

Julius Arke

Dr.Sprauger’fdie Magrntropsc« 
helfen sofort bei Sodbrennen, Säu­
ren, Migräne, Magenkr., Hebels.. 
8eibschm.,BerschlM.,MnfgeLriebett- 
sem, Skropheln re. Gegen Hä- 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs­
anweisung. Zu haben in den Apotheken 
ä Fl. (M) Pf.

Erscheint wöchentlich einmal und kostet bei jeder Postanstalt vierteljährlich 
80 Pfg. Eingetr. in der Postliste im 14. Nachtrag Nr. 866a.

Fein bis extra fein
X- Jam. Rum _ 
VfL31* mit M. 1,00, 
,«V, 1,50, 1,80 und 2,40, sowie 

dle von nur fabricirten

ÄP*  Lifineuvk
g‘n8i“(on“r!Nto' ®Orte“ ^pf-hl-

Max Krüger.

Danksagung.
Ällen, welche uns bei der Äerlvoiuna 

'Md d-m Bnzar in so überaus liebens- 
lourbia« Weise Hche geleistet haben und 
dadurch wesentlich zu einer vermehrten 
Einnahme beigetragen, rufen wir im 

"" Ci" !>"zliches „Gott

. a .Der Vorstand 
bes St. Elisabeth-Vereins.

Stadttheater.
Dienstag, den 10. November 1891: 
_ , . Der Hüttendesitzcr. 
*̂>u,p,kl  IN 4 Akten von G. Ohnet.

den 12. November:
NovrtatI l.Male: Novität'. 

Cavnlleria Rusticaua.
-per in 1 Akt von Pietro Maseaaui.

Sauntag, 15. Navbr. er.,
m den Sälen der „Bürger-Ressource":

DllckMkn-^orsteltmg 
Concert, 

sowie

Zur Aufführung kommen: 
„Ein Knopf". Lustspiel in 1 Akt 

von Rosen.
„Er macht Visite". Lustspiel in 1 Akt 

von Baurmeister.
Kassenöffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 

Billets für nummerirten Platz M. 1,50, 
nicht nnmmerirt M. 1,00, Stehplatz 
<5 Pf. Logen- und Schülerbillets 
b0 Pf. sind bei Herrn A. Hecht 
(Ldon Saunier’« Buchhandlung) zu 
haben.

Um gütige Hergabe von passenden 
Gegenständen zur Verloosung und zu 
den Büffets, zu deren Empfangnahme 
die Unterzeichneten gern bereit sind, so­
wie um Abnahme von Loosen zu 50 Pf 
das Stück wird ergebenst gebeten.

Der Vorstand des Hilssvereins 
fiit verschämte Arme.

Franziska Elditt. Anna Maywald.
Anna Peters. Johanna Siede 

Olga Sclilichting. Anna Steinorth 
Prediger Marder.

Ojrfiid|l
junger Mann, mit schriftlichen Arbeit^ 
vertraut. Adressen unter Elbing *v 
in der Exped. d. Bl._____________ ___ /

SkkMntmchung
Die Elbinger - Aktien - Gesell­

schaft für Leinen-Industrie hat ihr 
Actien-Kapital von 570,000 Mark auf 
644,000 Mark, also um 74,000 Mark, 
dem Beschluß vom 10. Oktober 1891 
gemäß, erhöht.

Elbing, den 5. November 1891.

Königliches Amtsgericht.

KkkauutlNlchnus.
Die Körung der Privathengste für 

1892 findet am Dienstag, den 17. 
November d. I., Mittags 12 Uhr, 
auf dem hiesigen Viehhofe statt.

Elbing, den 4. November 1891.

Die PoZizeivertvaltrrrrg«
gez. Elditt.
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SS Die neuesten SEeitxinjzs:-Verzeichnisse , sowie Sio-ten^

\ An.scblii.ye stehen den verehrl. Inserenten gratis n franco zu Diensten.<3 -**  SS Grat is-Annahme der Öfifertbriefe, welche auf Wunsch tä.«- 
-*"»  licli 12 mal an die Auftraggeber abgesandt werden.

KsMällmschtt Derew.
^Dienstag, den 10. November:

Bortrag "WG 
des Hrn. Gymnasiallehrer Behring: 
„Preußen und das deutsche Volk 
bis zum Tode Friedrichs des 
Großen."

K « ch e r w e ch s e l.
1 Herrenpelz mit Bisambesatz und 

Mütze zu verkaufen
Neustädt. Schmiedestr. 18.

Kriifttztt ArbkitsbMt
kann eintreten bei

H. Henning; 
Apfelwein,

Bernh. Janzej*

Mrklllh gute TinteK 
sowie sämmtliche Schreibutensü^ 
empfiehlt

Bernh. Janzen» .

, Meinen werthen Kunden 
die ergebene Anzeige, daß 

ich das Fuhrgeschäft meines ver­
storbenen Mannes mit

Droschke Nr. 9
pflnf“id,en

Wwe. R. Wachowius,
Jakobstraße 5.

Pepsin-Wein, 
ärztlich empfohlen, 

dient zur Stärkung des Magens und 
regt den Appetit an. Zu haben bei

Bernh. Janzen, 
Mbinger Ttavdes-Stmt. 

Bom 9. November 1891.
Geburten: Postpacketträger Hein­

rich Horn, S. — Fabrikarbeiter Andreas 
T - Schuhmacher Julius 

Maedmg, S. — Schmied August Leh- 
mann, T. — Arbeiter Gottfried Hopp

ZZ Arbeiter Friedrich Reimann, S. 
” Aaurer Heinrich Hartmann, T.

Ausgebote: Former Friedr. Preuß- 
Elb. mit Elisab. Hopp-Elb. - Klemp­
ner Julius Borgien-Elb. mit Therefe 
Berg-Elb.
,r MMließungen: Maschinenbauer 
Srnft Neubert-Danzig mit Emma Häske- 
Elb. — Musiklehrer Conrad Mahlke- 
Danzig mit Martha Schulz-Elb.

Sterbefäüe: Fabrikarbeiter Herm. 
Peters T. 5 Mon. -- Arbeiter Joh. 
Engelberg T. 2 I. — Gefangen - Auf­
seher Herin Aug. Tresp, 34 I - 
Schneidermeisterfrau Marie Dinder, aeb. 
Schulz'' 62 I.' ~ ®aimu^er Johann

Keitlnnltmchnng. 
Mittwoch, 11. Nodbr. er., 

von 11 Uhr Vorm. ab, 
wird im Heiligen Geisthospital hierselbst 
der Nachlaß' verschiedener Hospitanten 
gegen sofortige baare Bezahlung ver­
steigert werden.

Elbing, den 20. Oktober 1891.

Die Vcrwaltungs-Tepntation 
des Heiligen Geist-Hospitals.

UorbkrÄungsanßlllt 
für die 

Postgehülfen- 
Prüfuug, 

Kiel, Ringstraße 55.
Junge Leute werden sicher n. gut 

ausgebildet. Falls d. Ziel nicht er­
reicht wird, zahle ich d. Peusions- tt. 
Nnterrichtsgeld zurück. Bisher be­
standen 050 meiner Schüler.

Stete Anfsicht. gute Pension 
nnd bewährte Lehrkräfte. Die 
Katholiken hab. Religionsunterricht 
b. d. Ortsgeistlrchen. Es ist die 
älteste Anstalt, keine Presse. Ein- 
trltt kann am 15. Novbr. ob. 6. Jan. 
geschehen.

Näheres durch
J. 13. F. Tiedemann, Director.

ff Leitungen
oder Zeitschriften ötc aller Art zu erlassen wünscht, erhält stets objectiven 

Rath gewissenhafteste und bülHgSle 1 Bedienung durch die 
älteste, ira Jahre iesgegründete, 's Annoncenexpedition von 

Haasenstem & Vogler A.-G., 
Bureaux: Königsberg i. Pr. Kneipt Laiiggassc 281. 5 V

- T

WIESBADENER FÄI
KOCHBRUHNEN

OÜELLSALZI

Bleististanspiher, 
JagduteHlirn 

jeder Art in großer Auswahl und 
dauerhafter Arbeit empfiehlt billigst 

•ä. J. M. Hueli, 
Büchsenmacher, Elbing.

Wir empfehlen:

Gardinen und Stores In weiss und cr£me 
(ältere Dessins und einzelne Fenster fabelhaft billig), 

Hemdentuche, Shirtincgs, Leinen, 
Leib- und Bettwäsche,

Morgenröcke — Jupons — Schurzen
reiche Auswahl in besten Qualitäten.

Polal & Koblenz IVaclifolgei

FoMldkmokrstttslhe 
Mkmflsvtlder.

Frei nach Bebel 
von Eugen Richter, Mitglied des 

Reichstages.
Schon als Zeitungsfeuilleton hat 

die hnmoristisch-satyrische Erzählung der 
Schicksale einer Buchbinderfamilie a»1 
sozialdemokratischen Zukunftsstaat durch 
Eugen Richter weithin Beifall, auch 
in der Damenwelt, gefunden.

W Preis 50 Pfennig. fW
Zu beziehen durch die Expedition der 

„Freisinnigen Zeitung", Berlin SW. 12, 
sowie durch alle Buchhandlungen. Die 
Expedition der „Freisinnigen Zeitung'^ 
versendet portofrei gegen vorherige Eiw 
sendung des Betrages Partien vost 
mindestens 5 Exempl. ä 40 Pfg., vor' 
10 Exempl. ab ä 30 Pfg., von 50 
Exempl. ä 20 Pfg., von 100 Exempl- 
ab ä 15 Pfg., von 300 Exempl. ä v> 
Pfg., von 500 Exempl. ab ä 10 Pfg-/ 
van 3000 Exempl. ab a 8 Pfg.

Als Krankenpflegerin empfiehlt
sich H. kobbert,
__ __________ Spieringstraße Nr. 5, III

SMS stshe sucht oder zu vergehen hat, Z is

irgend etwas kaufen oder verkaufen will,
libcraaugt ' billigst " St S-

rationell «-r
i?.r.5nron will, resp Inserate in äugen- Q

' fähigster form in für den betreff Zweck

§ 8

KG § 
ar

» 8j 5 S S

« 3 »
— «■» zs 

Gf

cond. Bouillon 
für jeden Haushalt ru empfehlen, 

Das Beste ist stets das Billigste.

; HBHnHRHUM -
tu ...

xtrad

Das originellste Witzblatt

Mer-Km-Kpeü'er 
Diese altbewährte u. 

vieltausendfach erprobt. 
Einreibung geg. Gicht, 
Rheumatism., Glieder­
reißen re. wird hierdurch 
in empfehlende Erinnerung 
gebracht. Zum Preise von 
50 Pfg. und 1 Mk. die 
Flasche vorräthig in den 
meisten Apotheken.

Nur echt mit Anker!

S

"JEL KMÄ
WDMAG



Der HusfteM.
Tägliche Beilage zur „Altpreußische« Zeitung«.

 Glbing, den 1O. November.

Va baaique!
9iobeUe von Reinhold Ortmann.

_____ Nachdruck verboten, 

trag' ^^ nüch?"H^ ^nst noch einen Auf- 

zu und doch, Du wirst Dich an unser 
sprach vom gestrigen Abend erinnern. Die 
Wi r V ^Elche Du in meinem Herzen geweckt 
>an, haben mir seitdem keinen ruhigen Augen- 

0 " urehr gelassen. Mir ist, als ob diese Tren­
nung bott Soiit eine Trennung für immer 
Ware, und bei dieser Vorstellung erst fühle ich 
wU voller Deutlichkeit, wie der Verlust ihrer 
^-wbe mein ganzes Leben zerstören würde. 
ojeini sie gerade während dieser nächsten 

Zu einer für mich verhängnißvollen Ent- 
ichetdung gelangen sollte, so habe ich Niemand, 
oer Meine Sache bei mir führen könnte, als Dich. 
<vlllst Du Dich auch darin als mein Freund 
Paul?^ Werde ich auf Dich zählen dürfen, 

, «Ich werde mich Deiner Braut gegenüber 
oenehmen, wie wenn ich für mich selber 
spräche!"

Mit Wärine drückte Doktor Görres ihm die 
Hand.

»So werde ich um vieles ruhiger meine 
sws zweifacher Ursache schwere Reise antreten, 
^ki meines innigen Dankes gewiß für alles, 

Du im Interesse meines Lebensglückes 
wüst! Aber da fällt mir ein, daß ich auch für 
Dich eine erfreuliche Nachricht habe. Der Ver- 
wgsbuchhändler Rasmus ließ soeben durch einen 
Boten sagen, daß er den lebhaften Wunsch hege, 
Dich recht bald, wenn möglich noch an diesem 
Abend zu sprechen. Ohne Zweifel hat er Deine 
Rovelle bereits gelesen und will wegen des 
Buches mit Dir in Unterhandlung treten. Du 
tolltest nicht unterlassen, seinem Verlangen Folge 
Zu leisten."

Reinwald zuckte etwas ungeduldig mit den 
Achseln.

»Wenn der Mann wirklich so große Eile 
meinetwegen! Aber ich werde ihm meine 

Bedingungen zu stellen wissen".
, Die Haushälterin mahnte den Doktor durch 

ein. bescheidenes Klopfen daran, daß er keine 
Zsst mehr zu verlieren habe, und mit einem 
s^ien, herzlichen Händedruckverabschiedete Ewald 
i'ch von dem Schriftsteller.

Als das Rollen des Wagens, der ihn nach 
dem Bahnhöfe brächte, verhallt war, verließ 
auch Reinwald das Haus. Anfangs schien er 
unschlüssig, ob er nicht wirklich zunächst den 
menschenfreundlichen Verlagsbuchhändler in 
seinem Hotel aufsuchen sollte, dann aber, nach­
dem er ein paar Schritte in jener Richtung ge­
than, drehte er sich mit einer geringschätzigen 
Geberde wieder um und ging geradeswegs nach 
der Villa Benzinger.

„Die Herrschaften sind im Salon!" berichtete 
ihm das Mädchen, und wenn Reinwald auch 
vielleicht von der Hoffnung erfüllt gewesen war, 
Loni, wie sonst zuweilen um diese frühe Abend­
stunde, allein zu treffen, so durfte die Ent­
täuschung ihn doch jetzt nicht mehr abhalten, 
einzutreten.

Der Empfang, welcher ihm zu Theil wurde, 
war frostig genug. Herr Gotthold Benzinger 
reichte ihm nicht einmal die Hand, und Loni hob 
tas bekümmerte Gesichtchen nur flüchtig zu ihm 
empor. Reinwald konnte nach dieser Art der 
Begrüßung voraussehen, daß man ihn nicht zum 
Dableiben nöthigen und ihm somit auch keine 
Gelegenheit geben würde, Loni selbst für die 
kürzeste Zeit unter vier Augen zu sprechen.

Aber er wollte trotzdem nicht gehen, ohne 
seine Sache um einen Schritt vorwärts geführt 
zu haben. Was seine Handlungsweise diktirte, 
war die Entschlossenheit eines Menschen, der' 
selbst ein tollkühnes Wagniß nicht scheuen darf, 
weil ihm zu bedachtsamem und vorsichtigem 
Handeln nicht mehr Zeit genug gegeben ist.

Auf die kühle Etnladung des Hausherrn, 
sich niederzulassen, wählte er seinen Platz mög­
lichst weit von demjenigen des Herrn Gotthold 
Benzinger und im Halbschatten einer hohen 
Pflanzengruppe, mit welcher der Salon ge­
schmückt war. Während er dann sehr weit­
schweifig und unter Hinzufügung verschiedener 
frei erfundener Einzelheiten seinen auf Ewalds 
plötzliche Abreise bezüglichen Auftrag ausrichtete, 
nahm er wie in spielender Zerstreutheit ein in 
seiner Nähe liegendes Buch zur Hand und be­
gann in demselben zu blättern. Selbst die 
scharfen Augen des Fabrikbesitzers konnten nicht 
wahrnehmen, daß er einen winzigen silbernen 
Bleistift von seiner Uhrkette löste und 
mit kaum merklichen Fingerbewegungen 
auf dem weißen Raum einer nur halb 
bedruckten Seite zu schreiben begann. Mit 
der Geschicklichkeit eines Taschenspielers löste er 



dann, scheinbar eifrig weiter blätternd, das 
betreffende Blatt aus dem Buche und knitterte 
es in der Hand zusammen. Einige Minuten 
später war die ohnedies fast nur von ihm ge- 
sührte Unterhaltung völlig ins Stocken gerathen, 
und er konnte sich kaum im Ungewissen darüber 
befinden, daß der Hausherr erwartete, ihn 
wieder aufbrechen zu sehen. Mit verbindlichster 
Miene und ohne jedes Anzeichen gekränkter 
Empfindlichkeit erhob er sich dann auch von 
seinem Sessel.

«Ich habe die Ehre, mich Ihnen zu em­
pfehlen, mein gnädiges Fräulein!" sagte er, 
dicht vor Loni hintretend, mit lauter Stimme. 
«Leider kann ich die Empfindung nicht los 
werden, daß Sie mir wegen des auf unserer 
neulichen Spazierfahrt ausgestandenen Schreckens 
noch immer zürnen. Wollen Sie mich von 
dieser Sorge befreien, so reichen Sie mir zum 
Zeichen der Versöhnung Ihre Hand!"

Der scherzende Ton seiner Bitte und der 
Umstand, daß er sie gar in Gegenwart des 
Herrn Gotthold Benzinger ausgesprochen, mußten 
seine Worte als durchaus unverfänglich erscheinen 
lassen, und so blickte Denn auch Loni mehr ver­
wundert als erzürnt zu ihm auf. Aber sie 
sah sogleich an der stummen Sprache seiner 
Augen, daß er mit seiner Anrede irgend einen 
besonderen Zweck verfolgt haben müsse, und als 
sie zögernd seinem Verlangen Folge leistete, 
begriff sie seine Absicht in demselben Moment, 
da sie die Berührung des leise knisternden 
Papiers an ihren Fingern spürte. Fast un­
willkürlich wollte sie die Hand zurückziehen; 
aber Reinwald hielt sie Sekunden lang mit 
festem Druck umschlossen, und es war, als ob 
er das junge Mädchen während dieser Zeit in 
dem Baun seines dämonischen Blickes zwingen 
wolle. Als er ihre Hand dann frei gab, 
war das zusammengeknitterte Papier wirklich 
darin zurückgeblieben, und Loni schleuderte es 
nicht mit entrüsteter Geberde von sich, wie eine 
erste natürliche Eingebung es ihr als ihre 
Pflicht hatte befehlen wollen. Zaghaft verbarg 
sie vielmehr die Hand in den Falten ihres 
Kleides, und wenige Minuten nach Reinwalds 
Entfernung verließ auch sie unter dem Vor- 
wande, nach dem Abendessen zu sehen, den 
Salon.

Mit bebenden Fingern faltete sie in einem 
der Nebenzimmer das winzige Papier ausein­
ander. Ihre Wangen brannten wie im be­
schämenden Bewußtsein der Sünde, deren sie 
sich soeben schuldig gemacht, und ihre Erregung 
machte es ihr schwer, die mit ganz kleinen, 
feinen Buchstaben hingeworfenen Worte zu ent- 
räthseln.

Georg Reinwald hatte geschrieben:
„Da ich weder für heute noch für morgen 

eine Möglichkeit sehe, hier im väterlichen Hause 
unter vier Augen mit Ihnen zu sprechen, und 
da ich Ewald mein Wort verpfändet habe, mich 
eines von ihm zurückgelasfenen, vielleicht über 
feine eigene wie über Ihre Zukunft entscheiden­

den Auftrages mündlich und mit äußerster Vor­
sicht zu entledigen, so bitte ich Sie dringend, 
morgen Abend um acht Uhr auf kurze Zeit in 
der Wohnung Ewalds zu erscheinen. Selbst 
wenn Sie bemerkt werden sollten, wird darin 
Niemand etwas Anstößiges finden können, und 
ich brauche wohl kaum hinzuzufügen, daß Sie 
im Schutze meiner Ehrenhaftigkeit nicht minder 
sicher sein werden als unter den Augen Ihres 
Vaters."

Loni riß das Papier langsam in kleine 
Stückchen und warf dieselben zu Boden. Offen­
bar hatte sie etwas ganz anderes zu lesen er­
wartet, und wie ein Aufathmen der Erleichte­
rung hob es ihre Brust. Aber Herrn Gotthold 
Benzinger, der sein Kind seit einigen Tagen 
viel aufmerksamer als sonst und mit ziemlich 
sorgenvollen Blicken beobachtete, entging es 
nicht, daß sie an diesem Abend ihre kleinen 
häuslichen Obliegenheiten lässig und zerstreut 
verrichtete, daß sie die aufgetragenen Speisen 
kaum berührte und oft mit einem seltsam 
verträumten Ausdruck vor sich hinaus ins Leere 
blickte.

V.
Es war gegen vier Uhr Nachmittags, als 

Georg Reinwald an die Thür des Zimmers 
klopfte, das ihm vom Hotelportier als dasjenige 
des Herrn Rasmus bezeichnet worden war. 
Eine Stimme, die ihm bekannt scheinen wollte, 
obwohl er sich nicht sogleich erinnern konnte, 
wo er sie bereits vernommen, ließ in freund­
lichstem Tone die Aufforderung zum Eintritt 
ergehen; aber der Besucher blieb wie an­
gewurzelt auf der Schwelle stehen, als er er­
kannte, wer es sei, den er da ahnungslos auf­
gesucht hatte. Die magere, etwas gebeugte Ge­
stalt, die sich bei seinem Eintritt höflich vom 
Sopha erhob, war ja keine andere als diejenige 
seines unbequemen Bekannten aus der Wein­
stube, des Mannes mit der Adlernase und den 
unheimlichen, undurchdringlichen blauen Brillen­
gläsern.

An ein Ausweichen, wie es gestern auf der 
Straße möglich gewesen, war hier natürlich 
nicht zu denken, und Reinwald verrieth, nach­
dem er blitzschnell seine erste, mächtige Be­
stürzung überwunden, weder durch seine Miene 
noch durch sein Benehmen, daß ihn der Ge­
danke an einen raschen Rückzug auch nur für 
die Dauer von einer Sekunde beschäftigt haben 
könnte. Obwohl es ihm sicherlich nicht geringe 
Ueberwindung kostete, begrüßte er Herrn Ras­
mus mit seinem angenehmsten und verbind­
lichsten Lächeln und kam sogar, ihm kräftig die 
dargcbotene Rechte schüttelnd, seiner Anrede 
zuvor.

„Mein Name ist Reinwald! Sie haben 
meinen Besuch gewünscht, und ich sehe nun mit 
Vergnügen, daß wir bereits alte Bekannte sind. 
Wie es scheint, ist es der ganz bestimmte Wille 
des Schicksals, der unsere Lebenswege zusam- 
menführt."



Herr Rasmus nickte freundlich und bot 
seinem Besucher eine Cigarre, die der Schrift­
steller nach kurzem Zaudern annahm.

„Ein merkwürdiger Zufall, in der That!" 
sagte er, ihm gefällig das angezündete Streich­
hölzchen reichend. „Schade nur, daß Sie es 
bei unserer gestrigen Begegnung so überaus 
eilig hatten."
., wichtige Verabredung rief mich, und 
ich hatte mich bereits verspätet. Ich hoffe, Sie 
werden mir wegen der scheinbaren Unhöflichkeit 
nicht zürnen."
Mfn™ r? körEe ich das, da Sie doch eine so 
mpr hPrmn ^S?{gun9 haben! Und überdies, 

^Mn böse zu sein, der Ihre 
meine gelesen! Ich spreche Ihnen
' .zUe Bewunderung und meine Glückwünsche 
hnf/ , Neinwald! Sie werden unzweifel- 
Sie nnk^?^chbnsten Erfolgen gelangen, wenn 
Die auf diesem Wege verharren."

Ter Schriftsteller verneigte sich dankend, 
s m e färben also geneigt sein, den Verlag 
Der Novellen zu übernehmen?"

,,^ch rechne bestimmt darauf, daß Sie keinem 
anderen den Vorzug geben. Aber Sie haben 
außer der vorliegenden Dichtung noch nichts 
vollendet, nicht wahr?"
, »Nein! Ich btn, offen gestanden, kein all 
zu fleißiger Arbeiter, Herr Rasmus!"

Eigenthümlichkeit vieler Genies," 
bov le Verlagsbuchhändler. „In diesem 
sJ» iJ?en ^alle aber ist mir's ganz recht so, 

enn ich möchte Ihnen für die zweite Novelle, 
even wir unbedingt bedürfen, um den Band 

au 'vilen, gern einige Anregungen geben."
»Ah, ich bin sehr begierig, sie zu empfangen." 

v. errate sind offenbar ein ausgezeichneter Kenner 
russtscher Verhältnisse, und da wir, um wirklich 
Ziehen zu machen, ein wenig Sensation nicht 
oF» wir1} können, möchte ich Ihnen vorschlagen, 
elne Nihilistennovelle zu schreiben." 
fangenh föchte mit überzeugender Unbe-

»Sie könnten diesen Auftrag ebenso gut 
einem Schriftsteller ertheilen, der seinen Fuß 
niemals auf russischen Boden gesetzt hat. Ich 
Nve. mit Bewußtsein wenigstens, noch nie einen 
Nihilisten von Angesicht zu Angesicht gesehen!"

»Ach! Das ist doch am Ende nicht Ihr 
Ernst! Ihr Ernst! Ich kenne Sankt Petersburg 
zwar nur sehr oberflächlich; aber ich weiß doch, 
oatz man, zumal wenn man auf Wassilij-Ostrow 
wohnt, Tag für Tag genug Persönlichkeiten 
^egegnet, die einem ganz vortrefflich als 
Modelle für e nen derartigen dichterischen Vor- 
wurf dienen können."
Nov"^!r^blcht! Aber wie kommen Sie zu der 
wohnt fe- b"6 ** “uf W°Wj-Ostww ge- 

^^bund, der Doktor Görres, theilte es 
unserer Unterhaltung zusälltg mit." 

heitre n nutzte, daß dies nicht die Wahr­
eine dernÄ"°' ?cnn » hatte Ewald niemals 

1 Ängabe gemacht. Wenn aber 

etwas Besorgnißerregendes und Erschreckendes 
für ihn in der absichtlichen oder zufälligen 
Unvorsichtigkeit des angeblichen Verlagsbuch­
händlers war, so verstand er es jedenfalls vor­
trefflich, seine Bestürzung zu verbergen.

„Dann ist entweder mein Freund im 
Irrthum gewesen oder Ihr Gedächtniß läßt 
Sie im Stich," erwiderte er gelassen. „Ich 
wohnte nicht in Wassilij-Ostrow, sondern sehr 
weit davon entfernt jenseits der Newa im 
Alexander-Newskij-Stadttheil, und meine Studien 
nöthigten mich zu einem so eingezogenen Leben, 
daß ich in der That fast gar keine Berührung 
mit der Außenwelt hatte." .

„Das ist schade! „Aber ich gebe darum 
meine Lieblingsidee noch nicht auf. Sie haben, 
wie Ihre Arbeit beweist, die Eigenthümlichkeiten 
des russischen Volkscharakters so trefflich erfaßt, 
daß Sie sich getrost an einen Stoff, wie den 
von mir bezeichneten, wagen dürfen. Was 
Ihnen dabei etwa an Erfahrung und persön­
lichen Erlebnissen mangelt, wird Ihre dichterische 
Phantasie leicht genug ersetzen."

„Das ist zwar sehr schmeichelhaft für mich; 
aber ich fürchte, Sie haben eine all zu hohe 
Meinung von meinem Talent. Weiß ich doch 
nicht einmal, was Sie eigentlich unter einer 
Nihilistennovelle verstehen."

„Nun, das ist doch einfach genug! Da ist 
zum Beispiel die Ermordung dieses General 
Suworin, von der alle Zeitungen voll sind, 
und die mir um der Verwegenheit ihrer Aus­
führung willen beständig im Kopfe herumgeht. 
Wenn ich ein Schriftsteller wäre, so 
würde nichts anderes mich so unwider­
stehlich zu dichterischer Darstellung reizen, als 
gerade dies merkwürdige Verbrechen. Stellen 
Sie sich ddch nur vor, welche beispiellose Kühn­
heit und Todesverachtung dem Mörder inne- 
gewohnt haben muß! Das Kabinet des Polizei­
meisters liegt inmitten zahlreicher, von Beamten, 
Soldaten und Privatleuten erfüllter Bureaux; 
eine Schildwache mit gezogenem Säbel steht vor 
der Thür, und der Knopf der elektrischen Glocke, 
welche diesen Mann zur Hilfeleistung hereinruft, 
befindet sich im nächsten Handbereich des Gene­
rals. Nur ein Wahnwitziger könnte unter 
solchen Umständen doch auf das Gelingen eines 
Attentats und auf ein glückliches Entkommen 
nach Verübung desselben hoffen!"

„Allerdings! Und so wird denn auch ver­
muthlich ein Wahnwitziger der Mörder des 
Generals Suworin gewesen sein."

„Nicht doch! Die Umsicht und die Kaltblütig­
keit seiner Handlungsweise spricht durchaus über­
zeugend dagegen. Und selbst, wenn es sich so 
verhielte, wären Sie für Ihre Dichtung ja keines­
wegs an den vorliegenden Fall gebunden. 
Halten Sie es meiner aufrichtigen Theilnahme 
für Sie und meinem buchhändlerischen Interesse 
zu Gute, wenn ich mir erlaube, Ihnen Vor­
schläge zu machen in einer Sache, die Sie 
hundertmal besser verstehen als ich. Aber ich 
meine, es müßte von großer Wirkung auf den 



Leser sein, wenn Sie in Ihrem Helden einen 
jener verblendeten und doch geradezu heroischen 
Fanatiker schilderten, wie sie uns ja aus hundert 
Verschwörungen aller Zeiten, namentlich aber 
aus verschiedenen Nihilistenprozessen der jüngsten 
Vergangenheit bekannt geworden sind. Er muß 
ja nicht nothwendig von Geburt ein Russe, 
sondern er kann auch ein Franzose oder ein 
Deutscher sein, den seine schwärmerische Theil­
nahme für die geknechteten Menschenbrüder in 
das Zarenreich geführt hat. Natürlich darf 
er nur den gebildeten Ständen angehören, 
und es würde das Interesse noch gewaltig 
steigern, wenn er vielleicht sogar als ein 
hochbegabter Mensch mit hervorragenden 
künstlerischen oder dichterischen Talenten ge­
schildert würde. Für einen Seelenmaler müßte 
es meiner Meinung nach sehr verlockend und 
lohnend sein, darzustellen, wie dieser Held dann 
allgemach unter der Einwirkung der verschieden­
artigsten Umstände aus einem harmlosen 
Schwärmer zu einem todesmuthigen Verschwörer 
wird, wie er sich mehr und mehr in die unzer­
reißbaren Netze einer geheimen Verbindung von 
Umstürzlern und Mördern verstrickt, und wie 
ihm endlich, vielleicht durch eine Loosentscheidung, 
die Aufgabe zufällt, das sogenannte Todes­
urtheil au einen verhaßten Beamten, sagen wir 
also: an dem Polizeimeister, zu vollstrecken. 
Zwar ist er ohne weiteres bereit, sein Leben 
für die Sache zu opfern, der er sich mit Leib 
und Seele verschrieben hat; aber er unterläßt 
es trotzdem nicht, alle Möglichkeiten einer Flucht 
mit klug berechnender Umsicht vorzubereiten. 
Ein ordnungsmäßiger Paß und andere Legi­
timationspapiere auf einem falschen Namen sind 
ohne große Schwierigkeit zu beschaffen, wenn 
man so weitverzweigte Verbindungen hat, wie 
sie ja den russischen Nihilisten nachgesagt 
werden. Auch hat er wohl schon bis dahin 
unter einem angenommenen Namen in Peters­
burg gelebt, und die Spuren seiner Vergangen­
heit' 'die ihm später einmal verhängnißvoll 
werden könnten, sorgfältig hinter sich verwischt. 
Gefärbtes Kopfhaar und falsche Bärte sind 
außerdem neben mancherlei anderen Toiletten- 
künsten sehr bequeme und sichere Mittel, die 
äußere Erscheinung eines Menschen bis zur 
Unkenntlichkeit zu verändern. Wer eine gewisse 
Uebung besitzt in der Kunst, sich ihrer zu be­
dienen, der vermag selbst die Augen erfahrener 
Polizeibeamten oft genug zu täuschen. Sie 
reichen einige kurze Wochen für unsern Helden 
hin, ihn alle Vorbereitungen für seine furcht­
bare That treffen zu lassen, und auch der 
Vorwand, dessen es zur Einführung bei dem 
unglücklichen Polizeimeister bedarf, ist leicht 
gefunden. Die Wachen und die Beamten in 
den Vorzimmern lassen den vermeintlichen Bitt­
steller nach kurzem Verhör passiren. Der Poli­
zeimeister selbst, welcher gewohnt ist, sein 
Gesicht der Eingangsthür zuzuwenden und 
jeden Besucher scharf im Auge zu be­
halten, wird durch die demüthige Haltung und 

die mit schauspielerischem Geschick durchgeführte 
Supplikantenrolle des Unbekannten getäuscht; 
er greift zur Feder, um das von ihm erbetene 
Schriftstück auszufertigen, und während er 
schreibt, bemerkt er nicht, daß der Meuchelmör­
der auf den Zehenspitzen hinter fihn geschlichen 
ist, die rechte Hand unter dem Rocke verborgen. 
In dem Moment aber, da er sich wieder auf­
richten will, fährt ihm das scharf geschliffene 
Dvlchmesser des Elenden in den Hals, und mit 
so gewaltiger Kraft, mit so furchtbarer Sicher­
heit ist der Todesstoß geführt, daß dem Ge­
troffenen ebensowenig Zeit bleibt, einen Schrei 
auszuüoßen, als nach dem Knopf der elektrischen 
Glocke zu greifen. Mit einem gurgelnden 
Schmerzenslaut vielleicht, mit einem erstickten 
Röcheln stürzte er rücklings zu Boden, seinen 
Schreibsessel mit sich reißend. Aber nicht ein­
mal das Poltern dieses Falles wird zum Ver- 
räiher an dem Meuchelmörder, denn der weiche 
Fußteppich dämpft den Schall, so daß er außer­
halb des Zimmers nicht mehr vernommen 
werden kann. Ohne die schreckliche Waffe aus 
dem Halse seines Opfers zu ziehen, geht un­
ser Held zur Thür. Wenn jetzt zufällig Je­
mand eintritt, wenn irgend ein unvorherge­
sehener Zufall ihn nur Minuten lang aufhält, 
so daß die That entdeckt wird, ehe er das Ge­
bäude verlassen hat, so ist er rettungslos ver­
loren. Aber er baut aus die Gunst des Zu­
falls und sie bleibt ihm treu. Gerade weil er 
auf das Aeußerste gefaßt ist und so wenig Reue 
als Furcht vor der Strafe empfindet, kostet es 
ihn keine Mühe, eine unbefangene Haltung und 
eine gleichgültig heitere Miene zu bewahren. 
Die Wache mit dem gezogenen Säbel erwidert 
unterwürfig seinen hochmüthigen Gruß; keiner 
denkt daran, ihn aufzuhalten, während er lang­
sam durch die Corridore schreitet und die Treppe 
hinabsteigt. In einer der nächsten Straßen 
aber erwartet ihn der geschlossene Wagen, den 
einer der Mitverschworenen im Kutscheranzuge 
lenkt. Da drinnen findet er alles, dessen er 
zur gründlichen Verwandlung eines äußeren 
Menschen bedarf, und als er eine halbe Stunde 
später den Wagen verläßt, ist er ganz sicher, 
daß ihn keiner von denen wieder zu erkennen 
vermag, die so eben im Polizeigebände mit ihm 
gesprochen. Jetzt bleibt er vielleicht noch Tage 
oder Wochen lang ruhig in Sankt Petersburg, 
ehe er in sicherer Verkleidung, durch seine ge­
fälschten Papiere hinlänglich vor Entdeckung 
geschützt, die Reise ins Ausland antritt und 
ungefährdet über die Grenze entkommt."

(Fortsetzung folgt.)

Heiteres.
* sDie vorsichtige Käuferin.) Uhren- 

händler: „Hier habe ich eine ganz vorzügliche 
Schweizer Remsntoir-Uhr, geht 36 Stunden." 
Kundin: „In einem Tage?"

Dmd1, Redaction wnb Verlag von 6. r? aartz in Elbins-


